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Heute erſcheint der 8 12. (278 — 282.) Bogen des 10. Abon. v. 30 Bogen. Berlin Bg. 134.135. Frankf. Bg. 145—147. 


Preußen. 
Verſammlung zur Vereinbarung der prenfifchen 
Staats⸗Verfaſſung. 
(Sitzung vom 27. Auguſt.) 

Nachdem das Protokoll verleſen, wird das Geſetz 
über die Habeas-Corpus-Akte in der von der Verſamm⸗ 
lung berathſchlagten Faſſung mitgetheilt und angenom⸗ 
men. Behrens erhält für eine ſchleunige Inter: 
pellation wegen der im Handwerker-Verein ſtattge⸗ 
habten Hausſuchung die Priorität vor der Tagesord— 
nung. Min. Kühlwetter erklärt, daß er Freitag 
darauf antworten werde. Fretzdorff interpellirt 
das Minifterium: Iſt es gegründet, daß mit den 
Zollvereins⸗Staaten ohne Vorbehaltung der Zuſtimmung 
der hohen Verſammlung eine ſofortige Erhöhung der 
beſtehenden Eingangs-Abgaben auf ſeidene, halbſeidene 
und wollene Waaren vereinbart worden iſt, und wo⸗ 
durch dieſe, dem Geiſte der Zeit und dem wahren In⸗ 
tereſſe des Landes durchaus widerſtrebende Maßnahme 
ihre Rechtfertigung finden ſoll? Milde erklärt, er fei 
nicht gemeint in eine Debatte über das Schutzzollſy⸗ 
ſtem, wie überhaupt der verſchiedenen Spſteme der Han: 
delspolitik einzugehen. — Die Frage ſelbſt müſſe er 
mit „ja“ beantworten, er müſſe hinzufügen, daß faſt 
ſämmtliche Vereins⸗Regierungen einſtimmig ſich für die 
Maßregel ausgeſprochen haben. Es handele ſich um 
eine Gegenmaßregel gegen eine fremde Macht, welche 
durch Prämien die Ausfuhr begünſtige, um einen Ab⸗ 
ſatz auf unſerm Markte zu erzielen. Der Minifter weiſt 
nach, daß Frankreich im Begriff ſtehe, höhere Rückprä⸗ 
mien zu bewilligen, als der Zollverein Einfuhrſteuer er⸗ 
hebe. Es handele ſich nicht um Syſteme, ſondern um 
die Erhaltung der Arbeit. (Bravo.) Soll das Gou⸗ 
vernement die Hände in den Schoß legen, wenn man 
dem Lande die Arbeit nimmt? Das Gouvernement 
müſſe die Rechte der Nationalität und der deutſchen 
Arbeiter wahren. (Beifall.) Fretzdorff glaubt, 
daß das Land chen fo wenig als er durch die Antwort 
des Hrn. Miniſter befriedigt ſein werde, die Maßregel 
der Zollerhöhung ſei nicht eine bloße Gegenmaßregel, 
ſie treffe nicht bloß franzöſiſche Produkte, ſondern auch 
die Erzeugniſſe Englands, Belgiens, der Schweiz, ja 
dieſe Länder ſeien mehr betheiligt als Frankreich und 
würden gegen uns gleiche Zollerhöhungen in Anwen⸗ 
dung bringen. Hanſemann: Er könne und fühle 
ſich dazu veranlaßt, die Befürchtungen in Betreff Eng⸗ 
lands, Belgiens und der Schweiz zu widerlegen. 

Min. Kühlwetter bemerkt, er habe aus der 
Verhandlung vom 15. Auguſt erſehen, daß man in 
dem ſtenographiſchen Bericht einen Fehler gefunden ha⸗ 
ben wolle, man habe eine Korrektur ſeinerſeits in Be⸗ 
treff der Worte „großes Polizeiperſ.“ in „gutes“ vor⸗ 
ausgeſetzt, dieſe ſei nicht vorgekommen, er erinnere ſich 
nicht, ob er groß, gut oder ſtark geſagt habe. 

Philipps als Berichterſtatter der Central-Abthei⸗ 
lung in Betreff des Geſetzes über unerlaubte 
Volksverſammlungen zc, bemerkt, daß die Debatte 
über das Geſetz eine ſehr hartnäckige ſei und ſich noch nicht 
beſtimmen laſſe, wann dieſelbe beendet ſein werde. 
Man geht zu der Berathung des Bürgerwehr⸗ 
geſetzes über und Euler als Berichterſtatter nimmt 
zuerſt das Wort. Min. Kühlwetter hält eine län⸗ 
gere Rede, in welcher er u. A. ſagt, die Bürgerwehr 
ſei für die inneren, die Armee für die äußeren Feinde 
beftimmt, die Bürgerwehr müſſe wie die Armee orga⸗ 
niſirt fein, fie habe einen militäriſchen Charakter, müſſe 
Disciplin haben ꝛc. Gegen ihn tritt Joh. Jacoby 
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liche Inſtitut der Landwehr doch 
mocht habe, eine Verſchmelzung des Soldaten mit dem 
Bürger. Der Herr Miniſter ſehe in der Bürgerwehr 
eine Stellvertreterin der Polizei, dem ſei nicht ſo; er 
ſei gegen den Entwurf, weil derſelbe allerdings unter 
einigen Garantien den Verwaltungsbeamten geſtatte, 
die Bürgerwehr zu requiriren, ſie zu ſuspendiren. Es 
iſt das Verſammlungs⸗Recht in dem Entwurfe auf eine 
an Mißtrauen grenzende Weiſe beſchnitten. „Meine 
Herren, nicht eine Ordnung ohne Freiheit laſſen Sie 
uns ſchaffen, wir kennen ſie ja ſeit 33 Jahren und 
wiſſen, was ſie werth iſt.“ Der Redner ſpricht als⸗ 
dann von der Nothwendigkeit einer Radikalreform in 
der ganzen Heer-Verfaſſung, er weiſt darauf hin, wie 
der König allgemeine Volksbewaffnung verheißen habe, 
wie das Inſtitut der Bürgerwehr in einem organiſchen 
Zuſammenhange mit dem Heere ſtehen müſſe und wie 
er das vorgelegte Geſetz nur als ein proviſoriſches, als 
ein Nothgeſetz betrachten könne. — Weichſel ſpricht 
in gleichem Sinne, ebenſo der Berichterſtatter Euler. 
— Man kommt zur Berathung des § 1, welcher lau— 
tet: „Die Bürgerwehr hat die Beſtimmung, die ver⸗ 
faſſungsmäßige Freiheit und die geſetzliche Ordnung zu 
ſchützen und bei Vertheidigung des Vaterlandes gegen 
äußere Feinde mitzuwirken. In ihren dienſtlichen Ver⸗ 
ſammlungen darf fie über öffentliche Angelegenheiten 
nicht beräthen. Jung will den Wegfall des ganzen 
zweiten Satzes. Temme wünſcht für „geſetzliche Ord⸗ 
nung“ „ſtattliche Ordnung“ geſetzt zu ſehen. Weich— 
ſel will anſtatt der Worte „in ihren dienſtlichen Ver⸗ 
ſammlungen“ geſetzt wiſſen „im Dienſte und bewaff⸗ 
net.“ Es ſprechen Baumſtark, Rintelen, Auers⸗ 
wald und Zacharic gegen alle Amendements, Be: 
rends für Jung's Amendement; Blöhm iſt gegen 
den Kommiſſions⸗Entwurf für Temme. Kühlwetter 
ſpricht (nach Schluß der Debatte) gegen die Amende⸗ 
ments. Pariſius ſtellt den Antrag: Nach Schluß 
der Debatte nur dem Antragſteller und dem Bericht— 
Erſtatter, nicht aber den Miniſtern das Wort zu ge: 
ſtatten. Dieſer Antrag wird der Kommiffion für das 
Geſchäftsreglement überwieſen. Bei der Abſtimmung 
über $ 1 werden alle Amendements verworfen. § 2: 
„Die Bürgerwehr ſoll in allen Gemeinden des König: 
reichs beſtehen“ wird ohne weitere Debatte angenom⸗ 
men. Das Amendement von Lyſiecki, anſtatt „Kö⸗ 
nigreichs“ „des Staates“ zu ſetzen, wird verworfen. 
$ 3 lautet: „Durch königliche Verordnung kann aus 
wichtigen, in der Auflöſungsordre anzugebenden Grün⸗ 
den die Bürgerwehr einzelner Gemeinden oder Kreiſe 
ihres Dienſtes enthoben oder aufgelöſt werden. Die 
Dienſtenthebung darf nicht länger als ſechs Monate 
dauern. Im Fall einer Auflöſung muß die Verord⸗ 
nung wegen der neuen Organiſation der Bürgerwehr 
binnen drei Monaten erfolgen.“ Dierſchke ſpricht 
gegen den Paragraphen. Schneider ſtellt das Amen⸗ 
dement, den erſten Theil des Paragraphen zu formu⸗ 
liren, wie folgt: Durch königl. Verordnung kann die 
Bürgerwehr einzelner Gemeinden oder Kreiſe ihres 
Dienſtes enthoben oder aufgelöft werden, wenn fie ge⸗ 
gen die in dieſem Geſetz verzeichneten Pflichten verſto⸗ 
fen hat.“ Die Majorität der Verſammlung entſcheidet 
ſich für den Paragraphen, wie ihn die Kommiſſion vorge⸗ 
ſchlagen hat. 

94. Wenn die Bürgerwehr einer Gemeinde 
oder eines Kreiſes den Negnifitionen der Be: 
hörden Folge zu leiſten ſich weigert, oder ſich 
in die Verrichtungen der Gemeinde-, der Ver: 
waltungs⸗ oder der gerichtlichen Behörden ein⸗ 
miſcht, ſo kann der Verwaltungschef des Regie⸗ 


eines nicht ver- enthebung hört nach Ablauf von vier Wochen 


von ſelbſt auf, wenn nicht innerhalb dieſer Zeit 
die Beſtätigung derſelben oder die Auflöſung der 
Bürgerwehr nach § 3 erfolgt. Wird ohne Dis⸗ 
kuſſion angenommen. a 

85. Die Bürgerwehr gehört zum Neſfort 
des Miniſters des Innern. — Jung ſtellt das 
Amendement: „die Bürgerwehr iſt Angelegen⸗ 
heit der Kommunal- und Kreis-, reſp. Be⸗ 
zirksbehörden.“ Es wird unterſtützt. Der Amen⸗ 
dementſteller motivirt daſſelbe. Die Bürgerwehr muß 
Sache der Gemeinde ſein. Dieſes Inſtitut in die 
Hände des Miniſters legen, halte ich für ſehr bedenk⸗ 
lich und dem Geiſte des Geſetzes widerſprechend. Ich 
finde dieſen Geiſt hauptſächlich in dem Rechte des 
freien Mannes, mit ſeiner Waffe ſeine Freiheit zu 
ſchützen. Die Bürgerwehr iſt die civiliſirte Art, jenes 
Recht des Widerſtandes zu üben, welches in alten Zei⸗ 
ten der Adel allein ausgeübt hat. Abg. v. Auers-⸗ 
wald: Obgleich ich Vielem, was der geehrte Abgeord⸗ 
nete geſagt hat, volle Anerkennung zolle, ſo ſcheint 
doch das Recht, welches derſelbe wahren will, durch 
den § 5 nicht berührt zu werden. Derſelbe beſtimmt 
lediglich das Reſſort, welchem die Bürgerwehr⸗Ange⸗ 
legenheiten im Organismus der Behörden angehören 
ſoll. Seine Bedenken mögen gerechtfertigt ſein, jeden⸗ 
falls gehören ſie nicht hierher. — Weichſel: Der 
$ 5 im Zuſammenhange mit der gar zu allgemeinen 
Faſſung des § 4 erſcheint zu gefährlich, er macht die 
Bürgerwehr rein zu einem Inſtitut der Polizei. — 
Baumſtark: Was der Abgeordnete Jung geſagt 


hat, bezweckt nichts Geringeres, als die Revolution 


durch ein Geſetz zu ſanktioniren. — Jung verwahrt 
ſich hiergegen; er habe nicht geſagt, die Bürgerwehr 
habe ein Recht des Widerſtandes gegen den Staat, 
fondern nur gegen den ungeſetzlichen Staat, — Küh⸗ 
nemann: Wenn die Bürgerwehr Kommunalſache 
ſein ſoll, ſo gehört ſie als ſolche eben unter das Mi⸗ 
nifterium des Innern. Geſetzt, die Bürgerwehr ſollte 
aufgelöft werden, fo müßte es der Miniſter des In⸗ 
nern fein, der die Ordre kontraſignirt. — Min. Kühl⸗ 
wetter: Nach meinem einleitenden Vortrage bin ich 
im Weſentlichen mit dem Abgeordneten Jung einver⸗ 
ſtanden. Allein der § 5 ſcheint mißverſtanden zu fein. 
Er will eben nichts Anderes ausdrücken, als daß die 
Bürgerwehr ein rein bürgerliches, kein militäriſches In⸗ 
ſtitut iſt, und deßhalb nicht unter dem Kriegsminiſter 
ſtehen fol. — Zach arik: Schon im Intereſſe der 
vorkommenden Beſchwerden iſt es nöthig, das Reſſort⸗ 
verhältniß feſtzuſtellen. — Das Amendement wird bei 
der Abſtimmung nur von Wenigen unterſtützt. § 5 iſt 
angenommen. a 

$ 6. Die Mitglieder der Bürgerwehr dür⸗ 
fen ſich ohne Befehl ihrer Anführer weder zu 
dienſtlichen Zwecken verſammeln, noch unter die 
Waffen treten. Die Anführer dürfen dieſen 
Befehl nicht ohne Nequifition der zuſtändigen 
Givilbehörden ertheilen, ausgenommen, fo weit 
es ſich um die Vollziehung des Dienſtreglements 
handelt ($ 65). — Jung ſtellt das Amendement 
„Die Mitglieder der Bürgerwehr dür⸗ 
fen ohne Befehl ihrer Anführer nicht unter 
die Waffen treten.“ Dierſchke: Mit Annahme 
des § 6 würden wir annehmen, daß alle Reaktionen 
nur von der höchſten Spitze, vom Könige ausgehen. 
(Lärm. Riedel: Das iſt unparlamentariſch.) Was 
mir vorgeworfen zu werden ſcheint, iſt eine Vorausſetz⸗ 
ung, die ich abwehren will. (Riedel: Solche Voraus⸗ 
ſetzungen ſind unerlaubt.) Man ſcheint mich nicht ver⸗ 


rungsbezirks unter Angabe der Gründe fie vor⸗ ſtehen zu wollen, oder dazu nicht fähig zu ſein. (Neuer 


länfig ihres Dienftes entheben. Dieſe Dienfts Lärm. Der Präfidene erſucht den Redner, ohne sich 


— 


un 11 


ſelbſt zu unterbrechen, fortzufahren.) Die Reaction kann 
auch von untergeordneten Stellen ausgehen, von einem 
Miniſter des Innern oder von einem Magiſtrat, ſei⸗ 
nem gehorfamen Diener. Heiterkeit.) Der kann 
dann die Bürgerwehr zu feinen Zwecken requiriren. 
Soll das geſchehen können, ſo ſtreiche man lieber das 
ganze Gefeg. (Der Redner verläßt unter hef⸗ 
tigen Armbewegungen gegen die rechte Seite 
der Verſammlung die Tribüne.) — Jung be⸗ 
merkt: es könne ſehr zweifelhaft fein, was „dienſtliche 
Zwecke“ ſind. Die Gegner mancher Verſammlungen 
von Bürgerwehrmännern würden die Zwecke derſelben 
ſtets als „dienſtliche“ bezeichnen. Ein Geſetz für die 
Bürgerwehr bedürfe überhaupt nicht zu ängſtlicher Ver⸗ 
wahrungen. — Min. Kühlwetter: Das Vorgetra⸗ 
gene erledige ſich durch die bereits angenommenen Be⸗ 
ſtimmungen. Er wolle nur bemerken, daß das Alle: 
gat „§ 65, irrthümlich ſtatt „S 71“ geſetzt ſei. Eu⸗ 
ler (als Berichterſtatter) : Das Allegat ſei richtig. 
8 65, eine ſehr vortreffliche Beſtimmung, ſei an die 
Stelle des gar nicht vortrefflichen $63 des Regierungs— 
Entwurfs getreten. Er verlieſt beide Faſſungen. — 
Abſtimmung: Das Amendement wird verworfen. 
86 angenommen. 

§ 7. Jedes Mitglied der Bürgerwehr lei⸗ 
ſtet vor dem Gemeindevorſteher, in Gegenwart 
des Befehlshabers der Bürgerwehr, felgende 
feierliche Verſicherung: „Ich gelobe Treue dem 
Könige und Gehorſam der Verfaſſung und den 
geſetzen des Königreichs.“ Der Berichterſtatter 
bemerkt, daß die Majorität der Abtheilungen ſich ge: 
gen den Eid ausgeſprochen habe, man habe ſich des⸗ 
halb zu einer „feierlichen Verſicherung“ vereinigt. — 
Gr. Reichen bach ſtellt das Amendement: in der 
Verſicherungsformel das Wort „dem Kö⸗ 
nige“ zu ſtreichen. Nach Unterſtützung des Amen⸗ 
dements begründet er daſſelbe: Als im Anfang unferer 
Zuſammenkünfte von jener Seite (inks) der Grundſatz 
der Volksſouveraenität aufgeſtellt wurde, beſtritt man 
ihn von der Miniſterbank. Man ſagte uns, es ſeien 
zwei Parteien, die mit einander einen Vertrag ſchloſ⸗ 
fen: der König und das Volk. Ich will das für ei⸗ 
nen Augenblick gelten laſſen. Aber was berechtigt, 
unter zwei Kontrahenten nur von dem einen das Ge⸗ 
löbniß der Treue zu verlangen? Ueberdies iſt der Kö⸗ 
ig. e in der Verfaſſung enthalten, auch das Wort 
„Königreich“ in der Verſicherungsformel ſetzt ihn vor⸗ 
aus. Wir wollen eine konſtitutionelle Verfaſſung ver⸗ 
einbaren; wir wollen ihr auch ereu bleiben. Aber eis 
ner beſtimmten Perſon die Treue beſonde den, 
heißt, ſich der Gefahr des Meineides ausſetzen. — 
Der Redner erinnert an Frankreich unter Karl X. 
und an das Beiſpiel von Hannover. Wenn der Kö⸗ 
nig die Verfaſſung verletze, ſo müſſe der Bürger, der 
ihm und der Verfaſſung Treue geſchworen habe, nach 
einer Seite hin nothwendig meineidig werden. — 
v. Liſiecki: Eine „feierliche Verſicherung“, die we⸗ 
niger ſein ſoll, als ein Eid, iſt juridiſch ganz wirkungs⸗ 
los und darum überflüſſig. Er beantragt: ſtatt „des 
Königreichs“ zu ſetzen „des Staats.“ — d' Eſter 
beantragt: den $ 7 ganz zu ſtreichen. — Rin⸗ 
telen: Ich will Ihnen meine Meinung ganz einfach 
ſagen. Es giebt leider Viele, nicht hier in dieſer Ver⸗ 
ſammlung, ſondern draußen, die den König lieber ganz 
ſtreichen würden. Aber das Volk hat entſchieden, es 
will ſeinen König behalten. (Beifall.) — Behrens 
wünſcht den § 7 ganz geſtrichen. Die Bürgerwehr⸗ 
pflicht iſt ein Theil der Bürgerpflicht überhaupt. Je⸗ 
der Bürger ſchwört einen Eid und es bedarf deshalb 
bei Uebernahme eines Theiles dieſer Pflicht keines be⸗ 
ſonderen Eides. Ueberdies hat ſich die Stimme des 
Volkes längſt gegen Vermehrung der Eide entſchieden. 
Für die ganze Lebenszeit ſich verpflichten, iſt ohnehin 
unmöglich. — v. Kettler: Nicht nur der Eid ſei 
bindend, auch das Wort des deutſchen Mannes habe 
allezeit für bindend gegolten. So lange die Verfaſ⸗ 
ſung nicht gegeben iſt, iſt die Perſon des Königs das 
einzige Band zwiſchen den Provinzen. Nach der Ver⸗ 
einbarung der Verfaſſung wird auch der König dem 
Volke einen Eid leiſten. — Jung: Der erſte Eid, 
der Eid, der mit dem Menſchen geboren wird, iſt 
der: mitzuarbeiten an der Civiliſation. Dieſer Eid 
geht ohnehin allen anderen vor. Politiſche Eide ſind 
abgenutzte Staatsmittel, natürliche Bewegungen künſt⸗ 
lich aufzuhalten. In dieſer Verſammlung ſind Viele, 
die als Beamte, ſogar als Richter geſchworen haben, 
treue Diener des Königs zu ſein. Unmöglich können 
ſie dieſen Eid vereinigen mit ihrer Stellung als Volks⸗ 
vertreter, als Vereinbarer Namens des Volks gegen⸗ 
über dem Könige. — d' Eſter: Jeder Dienſteld iſt 
eine Illuſton, eine Lüge. Die Geſchichte aller Länder 
zeigt, daß Viele 5, 6 geleiſtet haben. Ihre Eide wa⸗ 
ren eben ſo viele Lügen. Das Wort des deutſchen 
Mannes iſt etwas Schönes, aber es hat keinen Werth, 
wenn es nicht mit der Geſinnung übereinſtimmt. In 
dieſem Falle iſt auch das Wort des deutſchen Mannes 
eine Lüge. Die Gemeindeordnung für die Rheinpro⸗ 
vinz ſchreibt keinen Eid vor und die Rd 
haben dort nicht weniger ihre Auch aranı als in 
den Provinzen, Nach einigen Bemerkungen von 
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Hofer und Behnſch ſtellt Hüffer das Amende⸗ 
ment: ſtatt „dem Könige“ zu ſetzen: dem „konſti⸗ 
tutionellen Könige.“ Er iſt gegen die bloße 
„Verſicherung.“ Soll eine ſolche ſtattfinden, ſo muß 
es eine eidliche ſein. — Schramm (Langenſalza) 
ſchlägt die Formel vor: „Ich gelobe Treue den 
Gefetzen und der Verfaſſung des Vaterlan⸗ 
des.“ Gegen Rintelen bemerkt er, derſelbe habe den 
Muth nicht, die Partei näher zu bezeichnen, welche 
den König lieber ganz ſtreichen wolle. Worauf Rin⸗ 
telen entgegnet; es gehöre dazu eben nicht viel Muth, 
er meine die Leute, die den Namen einer Partei kaum 
verdienen, die gern mit einer rothen Fahne einherzie⸗ 
hen. Schramm erwiedert, daß er nie einer rothen 
Fahne gefolgt ſei, auch nie eine rothe Feder getragen 
habe. (Heiterkeit.) — Miniſter⸗Präſident von 
Auerswald: Ich kann es nicht zweckmäßig finden, 
daß hier bei einem ſpeziellen Fall ein allgemeines Prin⸗ 
zip diskutirt wird Ob es paſſend iſt, einen Dienfteid 
zu fordern, ſcheint hier nicht erörtert werden zu kön⸗ 
nen. Den Eid auch beim Militär abſchaffen zu wol⸗ 
len, ſcheint nicht in der Abſicht zu liegen; wenigſtens 
hat dies keiner der Redner erwähnt. Ich muß es 
ausſprechen, daß ich es nicht blos für zweckmäßig, 
ſondern auch für nothwendig halte, daß Jemand, der 
wichtige öffentliche Pflichten übernimmt, auch öffentlich, 
daß das Volk es ſieht, zu erkennen giebt, es ſei ihm 
Ernſt mit deren Erfüllung. Etwas Anderes finde ich 
in der Formel nicht. Ich ſtimme für den § und 
füge hinzu, daß ich kein Gewicht darauf legen will, 
ob es heißt: „ich ſchwöre“ oder „ich gelobe.“ Aber 
eine feierliche Erklärung erſcheint mir unerläßlich. — 
d'Eſter: Auch der Dienſteid beim Militär müſſe auf 
hören. (Muren rechts.) — Der Schluß wird ver⸗ 
langt. — Abſtimmung: Die Amendements 
ſämmtlich verworfen und $ 7 unverändert 
angenommen. (Schluß 2 Uhr.) 


Berlin, 28. Aug. [Amtl. Art. d. St.⸗Anz.] 
Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht: 
dem ſeitherigen Kataſter-Büreau⸗Vorſteher, Steuer⸗In⸗ 
ſpektor Metzler zu Trier, den Rang und die Präro⸗ 
gative eines Raths fünfter Klaſſe zu verleihen. 

Ihre königl. Hoheit die Prinzeſſin Karl find, 
von Weimar kommend, wieder hier eingetroffen. 

Abgereiſt: Se. Excellenz der wirkliche geheime 
Rath, Graf v. Renard, nach Breslau. 


Das Zöoſte Stück der Gefegfammlung enthält unter Nr. 
3021 folgendes Privilegium wegen Emiſſion von 1 Mil⸗ 


lion Athlr. Prioritätsobligationen für die Ber⸗ 


Fi burger iſenbahngeſellſchaft: „Wir Fried: 
rich „ven Gottes Gnaden König von Preußen ꝛc. 
ꝛc. — Nachdem von Seiten der unter dem 23. Februar 


er 

1845 von Uns beſtätigten Berlin⸗Hambo 

ſellſchaft auf hin des in der Sener 
31. Mai 1848 gefaßten Beſchluſſes darauf angetragen wor⸗ 
den iſt, derſelben für die gänzliche Vollendung der Bahn, 
für die Herſtellung der damit im Zuſammenhange ſtehenden 
Bauwerke, für die Vervollſtändigung der Betriebsmittel, ſo 
wie endlich für die Beſchaffung eines Betriebsfonds die Auf⸗ 
nahme eines Darlehns von 1,000%00 Rthlr., geſchrieben: 
Einer Million Thalern Courant gegen Ausſtellung auf den 
Inhaber lautender und mit Zinskoupons verſehener Priori⸗ 
tätsobligationen und zwar von 5000 Stück zu 200 Rthlr. 
zu geftatten, fo ertheilen Wir, in Berückſichtigung der Ge: 
meinnützigkeit jenes Unternehmens in Gemäßheit des 9 2 des 
Geſetzes vom 17. Juni 1833 und des 8 6 des Geſellſchafts⸗ 
ſtatuts vom 28. Juli 1843 durch gegenwärtiges Privilegium 
Unſere landesherrliche Genehmigung zur Emiſſion der ge⸗ 
dachten Obligationen, indem Wir zugleich den, die näheren 
Bedingungen und Maaßgaben enthaltenden, unter dem 16. 
15., 20., 23., %. und 29 Juni 1818 notariell vollzogenen 
Nachtrag zum Statut in allen Punkten hierdurch beſtätigen. 
— Die gegenwärtige Genehmigungs- und Bzſtätigungs⸗ur⸗ 
kunde iſt mit dem Nachtrag zum Statut durch die Geſetz⸗ 
fammtung bekannt zu machen. — Gegeben Sans ſouci, 
den 11. Auguſt 1848. — Friedrich Wilhelm. — Han: 
ſemann. Milde. 

Berlin, 28. Aug. [Tages ber. des Corr.⸗B.) 
Den Nachrichten von Geſtern über vorgenommene Ver⸗ 
haftungen haben wir noch hinzuzufügen, daß die Po⸗ 
lizei auch auf Edgar Bauer gefahndet hat. Der 
ſelbe war jedoch ſo glücklich, ſich zu rechter Zeit von 
den Orten, wo man ihn zu finden glaubte, fern zu 
halten. Ein Herr Rüdiſch oder Rochow iſt in Folge 
einer Verwechſelung, welche derſelbe ruhig geſchehen 
ließ, ſtatt ſeiner ergriffen werden. Auch heißt es, daß 
Held ſeit einigen Tagen von der Polizei geſucht werde, 
daß es aber noch nicht gelungen ſei, ſich feiner zu be⸗ 
mächtigen. — Auch der in unſerem geſtrigen Bericht 
als verhaftet genannte Herr Karbe iſt durch Ver⸗ 
wechſelung mit einer andern Perſon den Nachſtellun⸗ 
gen der Polizei entgangen. Herr K. iſt ein Mann, 
der nicht allein durch eine eindringliche volksthümliche 
Beredſamkeit, ſondern auch durch ein ſchönes Greiſen⸗ 
antlitz den Maſſen zu imponiren verſteht. Er beſitzt 
die Liebe des Volkes in ſo hohem Grade, daß ſie, was 
auch Begründetes oder Unbegründetes gegen ihn öfter 
vorgebracht wurde, nicht hat vermindert werden kön⸗ 
nen. Geſtern zog eine Menſchenmenge von mehreren 
Tauſend, Karbe in ihrer Mitte haltend, durch einzelne 
Straßen der Stadt und forderte die Polizeibeamten 
auf, Ex el 75 holen, wenn ſie een u 
ten. Die Polizei mußte ſich auf die Erklärung be: 
ſchränken, man 1 ihn erlangen, wenn 15 ihn 
braucht. — Obgleich das Geſebb gegen die polis 


zeiwidrigen Verſammlungen heute nicht zum 
Vortrag gekommen iſt, ſo iſt die Bevölkerung doch in 
einer ſehr aufgeregten Stimmung. Dieſelbe mag 
auch wohl durch das ſchon ſeit mehreren Tagen ver⸗ 
breitete Gerücht, das auf heute Abend einen entſchei⸗ 
denden Schlag anſagt, genährt ſein. Die demokrati⸗ 
ſchen Vereine ſind heute Nachmittag zu einer Gene⸗ 
ralkonferenz beiſammen. Was indeß auch geſchehen 
mag, die Bürgerwehr iſt mehr als nöthig vorbereitet. 
Dem Vernehmen nach ſind die beiden Bataillone des 
Iten Infanterie-Regiments dazu beſtimmt, die Kräfte 
der Bürgerwehr, wenn dieſe bei einem ausbrechenden 
Aufſtande unzureichend erſcheinen ſollten, zu unterſtüz⸗ 
zen. Die übrige Militärmacht iſt für ſolchen Fall an⸗ 
gewiefen, aus der Stadt zu marſchiren. — Der kon⸗ 
ſtitutionelle Klubb hatte geſtern eine Wolksver⸗ 
ſammlung in einem Exercierhauſe vor dem Prenz⸗ 
lauer Thore veranſtaltet, um das Volk über die Recht⸗ 
fertigkeit eines Geſetzes gegen Verſammlungen und Zu⸗ 
ſammenrottungen zu belehren. Es hatten ſich indeß 
auch einige Redner des demokratiſchen Klubbs einge⸗ 
funden, und dieſen gelang es, die Verſammlung nicht 
nur gegen jedes derartige Geſetz, ſondern auch zu dem 
Beſchluß zu ſtimmen, daß die Miniſter das Vertrauen 
des Volkes nicht hätten. Die Sprecher des konſti⸗ 
tutionellen Clubbs, Dr. Stern und Dr. Freeſe, 
vermochten die Menge nicht einmal zum Anhören ih⸗ 
rer das Geſetz weſentlich modificirenden Abänderungs⸗ 
Vorſchläge zu bewegen. Mit einem Hoch der Vers 
ſammlung auf den demokratiſchen Klubb verließen die 
Verſammelten das Lokal. — Es hat keinen günſtigen 
Eindruck gemacht, daß Hr. Kühlwetter die Beant⸗ 
wortung der von dem Abgeordn. Berends wegen 
der Hausſuchung beim Handwerker-Verein erhobenen 
Interpellation bis zum Freitag verſchoben hat. Die 
Sache ſcheint allerdings zu einer ſofortigen Erledigung 
angethan, da der Chef der Polizeibehörde von dem 
Thatbeſtande einer von der Polizeibehörde der Reſidenz 
vorgenommenen Maßregel unterrichtet fein konnte und 
müßte. Das Publikum iſt argwöhniſch und ſucht 
hinter einer ſich ſo naiv äußernden Unkenntniß von 
den Vorfällen immer noch etwas Anderes. — Der 
National⸗Verſammlung iſt von ihrer Central-Ab⸗ 
theilung der Vorſchlag gemacht, den Artikel I des 
von Hrn. Hanſemann vorgelegten Geſetzentwurfs, 
welcher die Erhöhung der gegenwärtigen Steuer vom 
inländiſchen Rübenzucker um das Doppelte be⸗ 
zweckt, zu verwerfen. In dem Gutachten ſpricht ſich 
die Abtheilung gegen Steuererhöhungen bei Fabrika⸗ 
ten im allgemeinen entſchieden aus. — Dagegen hat 
dieſelbe Abtheilung dem Artikel II deſſelben Geſetzent⸗ 
wurfs ihre Zuſtimmung ertheilt, welcher die Brannt⸗ 
weinſteuer für jede 20 Quart Rauminhalt, ſtatt 
bisher mit 2 Sgr., vom 1. Oktober ab mit 3 Sgr. 
und von landwirthſchaftlichen Brennereien ſtatt bisher 
1 Sgr. 8 Pf. mit 2 Sgr. 0 Pf. erhöhen will. Der 
Regierung iſt jedoch dabei empfohlen, durch ſofortige 
Verhandlung mit der in Bezug auf dieſe Steuer in 
ſpeziellem Verbande ſich befindenden Ländern dahin zu 
wirken, daß der Steuerſag für die kleinen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Brennereien auf 2 Sgr. 3 Pf. feſtgeſetzt 
und zugleich die bisher beſtehende Beſchränkung der 
Betriebszeit aufgehoben werde. — Die Minorität 
der Abtheilung (Peterſen, Schneider und Krüger) ſieht 
in der beabſichtigten Branntweinſteuer-Erhöhung eine 
Gefährdung des Brennereibetriebes und eine Bevorzu⸗ 
gung der großen Grundbeſitzer auf Koſten 
der kleineren Landwirthe und hat deshalb ein 
Separatvotum abgegeben. — Die Reden, welche die 
Herren Montalembert, Remuſat, V. Hugo, 
Tocqueville und Thiers für das Zweikammer⸗ 
Syſtem im Juli d. J. in den Bureaus der patifer 
National⸗Verſammlung gehalten haben, hat man hier 
(im Schröder'ſchen Verlage) überſetzen und unter un⸗ 
ſere Deputirten vertheilen laſſen. Wenn nicht das 
Gewicht der Argumente, ſo wird jedenfalls der Glanz 
der Beredſamkeit dieſer parlamentariſchen Größen 
Frankreichs den Freunden des Zweikammer⸗Spſtems 
bei uns eine Stütze zu bieten geeignet ſein. — Man 
beklagt ſich, daß viele Poſtämter ungeachtet ſchon 
vor mehreren Wochen die dem Geſchäftspublikum fo 
bequeme Einrichtung getroffen iſt, daß kleinere 
Geldbeträge bei dem Poſtamt des Abſenders zur 
Aushändigung an den Adreſſaten eingezahlt werden 
können, bei den Poſtämtern in den Provinzen noch fo 
gut wie unbekannt geblieben iſt und derartige Einzah⸗ 
lungen von ihnen ſtets zurückgewieſen werden. — Der 
in Folge feiner Beförderung im Staats dienſte aus 
der National⸗Verſammlung geſchiedene, in Ragnit je⸗ 
doch wieder gewählte Abgeordnete Temme war heute 
zum erſtenmal wieder in der Kammer und nahm feis 
nen früheren Platz ein. 

Berlin, 28. Aug. [Die Regierung und 
ihre Feinde.] Nachdem wir geſtern wieder eine ſehr 
ſtürmiſche demokratiſche Volksverſammlung unter 1 

ten gehabt, befeſtigte ſich die Anſicht in der Stadt, 
daß es heute zu einem eclatante mme. 
Große Vorſichtsmaßregeln ſind get t 
lich eine verſuchte B 

nen befürchtet wird. 
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Stadt allgemein verbreitet, der Gefchäftsverkehr leidet 
ſehr darunter, und — ganz offen geſprochen — wir 
befinden uns in einer unerträglichen Situation, welche 
freilich der republikaniſchen Partei zu Gute kommt, 
indem der Bürgerſtand ruinirt wird. Die tollſten Ge— 
rüchte durchkreuzen ſich, und ebenſo, wie man gleich 
nach dem 18. März hier durch das Heranrücken der 
Ruſſen allarmirt war, ſo phantaſirt man jetzt von 
Herrn Hecker, der eine repulikaniſche Armee nach Ber— 
lin führe. Es läßt ſich indeß nicht verhehlen, daß die 
niederen Volksſchichten in ganz jüngſter Zeit hier ſehr 
in die demokratiſche Bewegung hineingezogen worden 
find, daß die Bürgerwehr im Ganzen ſchwankt, daß 
ſelbſt Parteiungen im Militär ſich zu bilden anfangen 
und daß die Regierung den ſehr derben und kecken 
Provokationen gegenüber bis jetzt ſich ziemlich paffiv 
verhält. Man muß freilich in Erwägung ziehen, daß 
die in letzterer Zeit aufgetauchte Oppoſition der Ariſto— 
kratie die Energie der Regierung wahrſcheinlich lähmt, 
indem fie, zweien unverſöhnlichen Feinden gegenüber: 
geſtellt, es vermeiden muß, auch nur den Schein einer 
reaktionären Haltung anzunehmen. Dazu kommt, daß 
die Situation in der Kammer, oder, wenn man will, 
den Kammern gegenüber eine ſehr ſchaukelnde iſt, ſo 
daß auch hier das Miniſterium von fubtilen Rückſich— 
ten ſich leiten läßt. Jedenfalls iſt die Lage eine ſehr 
ſchwierige und verwickelte, zumal eine durchgreifende Ei— 
nigkeit in dem Perſonal des Miniſteriums nicht zu 
herrſchen ſcheint, was bei den Berathungen über die 
Poſition, welche man den Klubbs gegenüber zu neh— 
men habe, an das Tageslicht gekommen ift, Nun läßt 
es ſich gar nicht in Abrede ſtellen, daß die demokra— 
tiſche Partei hier mit einer ungemeinen Rüſtigkeit, mit 
der ihr eigenthümlichen Schnellkraft und theilweiſe fo: 
gar mit großer Einſicht alle dieſe wunden Flecke aus— 
beutet und zu benutzen verſteht. Indeß die Regierung 
Schritt für Schritt behindert, gehemmt und ſogar oft 
in einer zweideutigen, jedenfalls in einer ſehr zarten 
Lage iſt (denn das neuliche Auftreten der Ariſtokratie 
ſoll einen ſtarken Rückhalt haben, und die Partei läßt 
ſolches mit einiger Perfidie durchſchimmern), gehen die 
Demokraten gerade auf ihr Ziel los, gewinnen ſich die 
Maſſen, wiſſen aus der allgemeinen Verwirrung klug 
ihren Nutzen zu ziehen und ſetzen ihre Perſon ein. — 
Es läßt ſich in der That leicht vorausſehen, wohin 
die Dinge hier kommen werden, wenn die materielle 
Noth im Winter dazu tritt. — Bis zum Poſtſchluß 
iſt hier Alles ruhig geblieben; was iſt das aber 
für eine erbarmungswürdige Lage, wenn 
eine große Reſidenz auf eine Emeute oder 
wohl gar auf eine Revolte förmlich wartet. 
— Man ſpricht davon, daß geſtern Hr. v. Bodel⸗ 
ſchwingh hier angekommen iſt. 

2 Berlin, 28. Auguſt. [Ein Feſt.] Geſtern 
wurde in Großbeeren der Jahrestag der Schlacht 
feſtlich begangen. Von Berlin aus begaben ſich am 
Morgen Tauſende von Menſchen auf Extrazügen der 
Anhalter Bahn zu der Feierlichkeit. Unter dieſen die 
hieſigen Veteranen, theils uniformirt, theils in Civil; 
eine Abtheilung des 9. Regiments mit dem Offizier: 
Corps und der Muſik; eine Deputation des Magiſtrats 
und der Stadtverordneten, ſo wie eine Abtheilung der 
hieſigen Bürgerſchützen in Uniform. In Großbeeren 
hatten ſich Bürgergarden aus Trebbin und Luckenwalde, 
ſo wie der Teltower Bauernverein und eine zahlloſe 
Menge von Landleuten eingefunden. Die ganze Maſſe 
begab ſich unter Muſikbegleitung und der Vortragung 
von Fahnen auf den geräumigen und frei gelegenen 
Kirchhof, wo Gottesdienſt gehalten und von dem Pre— 
diger des Orts in einer Gedächtnißrede die Bedeutung 
des Tages vorgeführt wurde. Ein höchſt gemüthliches 
Feſtmahl der Veteranen und des anweſenden Militärs 
im Garten der Gutsherrſchaft beſchloß die Feier des 
Tages. 

* Aus dem Großherzogthum Poſen, 27. Aug. 
[Ein kosmopolitiſcher Verein.] Der vom Dr. 
Metzig in Liſſa ausgegangene Verſuch zur Verſöhnung 
der Polen und Deutſchen iſt in der zu dieſem Zweck 
nach Alt⸗Laube zuſammen berufenen Verſammlung ge— 
ſcheitert, da ein junger Mann aus Liſſa die Polen 
als im Großherzogthum Fremde und nur „Gedul⸗ 
dete“ bezeichnete, in Folge deſſen dieſe die Verſamm⸗ 
lung verließen. (Nr. 200 Bresl. Ztg.) Dagegen iſt 
ein anderer großartiger Verein unter dem Namen 
„Ligi polska“ im Begriff ſich zu bilden. Der Plan 
dazu iſt von dem Abgeordneten bei der preußiſchen Na⸗ 
tional⸗Verſammlung in Berlin, Cieszkowski, nach dem 
Vorbilde anderer engliſcher Vereine entworfen. Das 
Programm deſſelben wird binnen Kurzem veröffentlicht 
werden. Der Zweck dieſer keine unmittelbar poli⸗ 
tiſchen Tendenzen verfolgenden Geſellſchaft iſt, auf of⸗ 
—.— und geſetzlichem Wege theils durch materielle 
Unterſtützung, theils durch Belehrung in Rede und 
Schrift den äußern Wohlſtand und die geiſtige Bil⸗ 
dung des Volkes zu heben und zugleich durch die ein⸗ 

n und auswärtige Preſſe die öffentliche Mei⸗ 
und zu berichtigen, und dadurch auf 
Idee der allgemeinen Verbrü⸗ 
nzuwirken. Der Plan iſt groß⸗ 
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den großartigſten Folgen zu werden, wenn ſich ihm 
keine gewaltſamen Hinderniſſe entgegenftellen. Allerdings 
zunächſt nur für das Großherzogthum Poſen berechnet, 
wird dieſe Geſellſchaft doch, wenn ſich namentlich in 
Galizien ähnliche oder gleiche Vereine bilden ſollten, 
mit dieſen in Verbindung treten, und eben ſo mit 
andern Geſellſchaften des Auslandes, welche mit den 
ihrigen übereinſtimmende Tendenzen verfolgen, ferner, 
obgleich von Polen geſtiftet und zunächſt für das 
Wohl des polniſchen Volkes berechnet, wird derſelbe 
doch keine einer andern Nationalität feindliche Zwecke 
verfolgen, weshalb die Mitgliedſchaft durch keine be⸗ 
ſtimmte Nationalität, ſondern nur von der Ueberein⸗ 
ſtimmung der Ideen bedingt ſein wird, und folglich 
deutſche wie polniſche Einwohner des Großherzogthums 
in den Verein eintreten können. Die Mitglieder ver— 
binden ſich entweder durch ſelbſtbeſtimmte regelmäßige 
Geldbeiträge oder durch Rede und Schrift zu dem 
Zweck des Vrreins mitzuwirken. An der Spitze deſſel— 
ben ſtehen jetzt außer dem Entwerfer des Plans die 
Herren Kraszewski, Potworowski, Lipski und Liebelt. 
In der erſten, kürzlich zu Berlin abgehaltenen Der: 
ſammlung ſind Kommiſſarien erwählt worden, welche 
in der nächſten Zeit in allen Kreiſen des Großherzog— 
thums Verſammlungen abhalten und zum allgemeinen 
Beitritt auffordern werden. Einen ähnlichen Plan, 
nur nicht in dieſer großartigen Ausdehnung verfolgte 
bereits der verſtorbene Dr. Carl Mareinkowski. 
Koblenz, 25. Auguſt. [Die Sendung des 
Generals Pfuel.] Der General v. Pfuel, welcher 
bekanntlich auch in der jüngſten Zeit mit mehrfachen 
wichtigen diplomatiſchen Sendungen von unſerm Hofe 
beauftragt worden iſt, kam geſtern von Berlin hier an 
und hat ſich heute nach Frankfurt a. M. begeben, in⸗ 
dem er ſicherm Vernehmen zufolge abermals mit einer 
außerordentlichen Miſſion an den Reichsverweſer von 
des Königs Majeſtät betraut worden iſt. — Mit 
dem General Pfuel traf auf demſelben Dampfboote 
der Ober-Präſident Eichmann von Düſſeldorf zurück⸗ 
kehrend hier ein. (Düſſeld. 3.) 
Deutſchland. 
Frankfurt, 26. Auguſt. (66. Sitzung der 
deutſchen Nationalverſammlung.“)]! Die Sitzung wird 
durch den Präſidenten v. Gagern eröffnet. Für den 
Flottenbau ſind aus den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen 
170 Thlr. eingegangen. Reichsminiſter der Finanzen 
v. Beckerath entwickelt in einem längern Vortrag 
den Stand der deutſchen Reichskaſſen. Es befanden 
ſich am 10. Auguſt, dem Tage der Bildung des Mi⸗ 
niſteriums, in den in Gemäßheit der früheren Bundes: 
verfaſſung gebildeten und damals übernommen Kaſſen, 
2,881,516 fl. 38 kr., wozu noch mehrere zum Theil nun⸗ 
mehr einbezahlte Rückſtände kommen (gegen 735,000 fl.). 
Präſident v. Gagern ſchlägt vor, daß, worauf bereits 
vor einiger Zeiſt Schreiner aus Gratz angetragen 
hat, ein eigener, durch die Abtheilungen zu wählender 
Finanzausſchuß niedergeſetzt werde. Die Verſammlung 
faßt hierauf gegen Ende der Sitzung Beſchluß. Reichs⸗ 
miniſter v. Peucker: Meine Herren! Auf die an mich 
gerichteten Interpellationen habe ich zunächft die Ehre, 
zu erwiedern, daß ich mich des Einverſtändniſſes dieſer 
hohen Verſammlung erfreuen zu dürfen glaube, wenn 
ich erkläre, daß Zeitungsartikel, welche ungenaue, des 
inneren Zuſammenhangs entbehrende Mittheilungen aus 
vertraulicher Privatcorreſpondenz enthalten, die ohne 
Wiſſen und Willen der Betheiligten geſchehen ſind, 
wohl nicht füglich Grundlagen für parlamentariſche 
Debatten werden können. Meinerſeits habe ich nur zu 
erklären, daß, ſo lange mir dieſes Amt anvertraut ſein 
wird, ich die Verantwortung für meine amtlichen Hand: 
lungen, die allein den Maßſtab zur amtlichen Beurthei⸗ 
lung abgeben können, treulich und unerſchrocken auf 
mich nehmen werde, und daß ich meine Pflichten nach 
allen Seiten und nach Kräften zu wahren entſchloſſen 
bin. Was die Theilnahme des deutſchen Heeres an 
der Feier des 6. Auguſt betrifft, ſo ift zunächſt zu be⸗ 
merken, daß mit folgenden Modificationen die deutſche 
Waffenmacht ſich an jenem Tage um ihre Paniere 
geſchaart, und in dem feierlichen Waffengruß, den ſie 
Sr. kaiſerl. Hoheit dem Reichs verweſer darbrachte, 
auch die Einheit Deutſchlands freudig begrüßt hat. 
In Beziehung auf die königl. hannoverſche Armee 
iſt zwar bekannt geworden, daß dieſelbe eine Parade 
nicht abgehalten, die deutſchen Farben nicht angelegt 
hat, und nur durch einen Tagesbefehl von jenem wich⸗ 
tigen Ereigniß in Kenntniß geſetzt worden iſt. Aber 
durch einen neueren Tagesbefehl iſt dieſe Armee davon 
in Kenntniß geſetzt worden, daß ſie nunmehr an ihren 
Panieren und Kopfbedeckungen die deutſchen Farben 
anlegen ſolle, und es iſt für dieſen Zweck eine beſon⸗ 
dere Parade bereits in nahe Ausſicht geſtellt worden. 
Sowohl hierin, als in der vor einigen Tagen erfolgten 
unumwundenen Anerkennung der Centralgewalt, ſowie 
endlich in der Bereitwilligkeit, womit Hannover ſoeben 
ſeine Bundespflichten auf dem Felde der Ehre in 
Schleswig erfüllt, dürfen wir bereits eine befriedi⸗ 


) Wir haben die Reſultate dieſer Sitzung bereits in der 

geſtrigen Bresl. Zeitung kurz mitgetheilt und laſſen 

- heute die wichtigſten Erklärungen und Anträge in mög: 
lichſter Ausführlichkeit folgen. Red. 


gende Löſung der wichtigſten hierbei in Betracht kom⸗ 
menden Fragepunkte erkennen. Was die Theilnahme 
des preußiſchen Heeres betrifft, ſo muß ich zunächſt 
auf den viel verbreiteten Irrthum aufmerkſam machen, 
daß das Miniſterium, ſeine Befugniſſe überſchreitend, 
ſeine Anordnung auch auf Truppen erſtreckt habe, die 
nicht zu dem Bereich der Centralgewalt gehörten, und 
zwar auf das ganze öſterreichiſche und preußiſche Heer. 
Dies iſt indeſſen unrichtig. In jener Anordnung iſt 
ausdrücklich erklärt, daß ſie ſich auf die deutſchen Bun⸗ 
destruppen erſtrecke. Die deutſchen Bundestruppen ge⸗ 
hören aber in den Bereich der Centralgewalt, und an— 
derer Truppen als deutſcher Bundestruppen iſt in jener 
Anordnung mit keiner Sylbe Erwähnung geſchehen. Die 
preußiſche Armee iſt bekanntlich viel ſtärker, als ihr norz 
malmäßiges Bundescontingent beträgt. Derjenige Theil 
des preußiſchen Heeres, der ſich am 6. Auguſt für be⸗ 
ſondere Bundeszwecke verwendet befand, hat nach der 
eigenen Anordnung der preußiſchen Regierung die Feier 
des 6. Auguſt genau ſo vollzogen, wie ſie angeordnet 
worden iſt. War es doch in der Bundesfeſtung Mainz 
ein preußiſcher General, der würdige Vicegouverneur, 
der, als er die erſte Kunde von der durch den Reichs⸗ 
verweſer erfolgten Uebernahme der Centralgewalt er⸗ 
hielt, aus eigenem Antriebe die preußiſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Truppen zur feierlichen Parade verſammelte, 
ihnen jenes wichtige Ereigniß verkündigte, dem Reichs⸗ 
verweſer ein dreimaliges Lebehoch ausbringen, und die⸗ 
ſen Waffengruß mit Kanonendonner und Glockenge⸗ 
läute begleiten ließ, mithin aus eigenem Antrieb jene 
Feierlichkeit genau ſo vollzog, wie es wenige Tage 
nachher für die übrigen Bundestruppen angeordnet 
worden iſt. Was nun die übrigen preußiſchen Trup⸗ 
pen betrifft, ſo hat die königl. preußiſche Regierung 
erklärt, wie die buchſtäbliche Ausführung jener Anord— 
nung darin Schwierigkeit gefunden habe, daß es nicht 
möglich geworden ſei, den Theil des preußiſchen Hee— 
res, über welchen die Centralgewalt zu Bundeszwecken 
verfügen könne, mithin in der Stärke des matrikular⸗ 
mäßigen Kontingents von dem übrigen Theile des 
Heeres zu dem Zweck auszuſcheiden, um ihn in beſon⸗ 
deren Paraden aufzuſtellen, und zwar um ſo weniger, 
als in dieſer Hinſicht ſo eben neue Feſtſtellungen er⸗ 
wartet würden; da indeſſen die preußiſche Regierung 
bereit ſei, ihre geſammte Waffenmacht in jedem Au⸗ 
genblick ins Feld rücken zu laſſen, wo Deutſchlands 
Schutz und Sicherheit es verlangten, ſo habe ſie ge⸗ 
glaubt, den vorliegenden Zweck vollſtändig dadurch er⸗ 
füllen zu können, daß ſie die ganze Armee durch einen 
für alle Theile derſelben gleich gültigen angemeſſenen 
Tagesbefehl von dieſem wichtigen Ereigniſſe in Kennt⸗ 
niß geſetzt habe, und dies um ſo mehr, als die ge⸗ 
ſammte preußiſche Armee die deutſchen Farben ſchon 
früher angelegt gehabt habe. Die Regierung fügt 
noch wörtlich hinzu, wie ſie hoffe, daß Se. kaiſerl. 
Hoheit der Reichsverweſer bald Veraulaſſung 
nehmen werde, preußiſche Truppen, auch ohne, 
daß fie zu Bundeszwecken berufen werden, zu 
beſichtigen, um ſich zu überzeugen, daß Alle be⸗ 
reit und im Stande ſind, dem deutſchen Vater⸗ 
lande mit Kraft zu dienen, und um jene Hul⸗ 
digung zu empfangen, welche die geſammte preu⸗ 
fifche Armee freudig Seiner kaiſerlichen Hoheit 
darbringen werde. (Bravo.) Die preußiſche Regie⸗ 
rung hat hiernächſt die erforderliche Verfügung getrof⸗ 
fen, damit ihre weſtliche Waffenmacht ohne weiteres 
für Bundeszwecke zur Verwendung kommen kann, 
wenn die Centralgewalt dies zum Schutze von Deutſch⸗ 
land für nothwendig halten ſollte. Die königl. preu⸗ 
ßiſche Regierung hat hiernach, wenn auch nicht durch⸗ 
gängig der Form, doch überall der Sache nach, dem 
dieffeitigen Verlangen ganz entſprochen, und wir dür⸗ 
fen uns mit Zuverſicht der Ueberzeugung hingeben, 
daß Preußens König und Volk die ſchöne Pflicht, 
Deutſchlands Grenzen ein ſchützender Schild, Deutſch⸗ 
land ein treues Schwert zu ſein (Bewegung), als das 
heilige Vermäachtniß einer tausendjährigen glorreichen 
Vergangenheit erkennen werden. Wenn ſchon unter 
gewöhnlichen Umſtänden Uebergänge von einem Zu⸗ 
ftande in den anderen beſondere Schwierigkeiten dar⸗ 
zubieten pflegen, um wie viel größer, meine Herren, 
müſſen die Schwierigkeiten fein, wenn dieſe Webergänge 
weltgeſchichtliche Zuſtände vermitteln und anknüpfen 
ſollen?! Meine Herren, daß wir uns in einer weltge— 
ſchichtlichen Kriſis befinden, in welcher unſer deutſches 
Vaterland mehr als vielleicht in irgend einem andern 
Augenblicke feiner 2000 jährigen Geſchichte die feſte und 
innige Vereinigung aller ſeiner Fürſten und Völker, 
aller ſeiner Parteien und aller ſeiner geiſtigen und 
materiellen Kräfte bedarf, wer von uns, meine Her⸗ 
ren, möchte dies leugnen?! In den außergewöhnli⸗ 
chen Verhältniſſen der Gegenwart werden wir daher 
auch den Maßſtab für die Beurtheilung und Behand⸗ 
lung der Gegenwart ſuchen und finden müſſen. Gleich⸗ 
wie im ſittlichen Leben dauernde Verbindungen nur 
im feſten Boden wechſelſeitigen Vertrauens wurzeln 
können, ſo iſt dies auch im politiſchen Leben der Fall. 
Darum, meine Herren, laſſen Sie uns allſeitig, fo 
weit die deutſchen Marken reichen, vor Allem uner⸗ 
ſchütterlich feſthalten an jenem heiligen Boden wechſel⸗ 
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feitigen Vertrauens, in dem allein die Einheit, die 
Kraft und die Wohlfahrt unſeres deutſchen Vaterlan⸗ 
des feſte Wurzeln ſchlagen, aus dem allein unſer Va⸗ 
terland ſich demnächſt zur vollen Blüthe entfalten kann. 
(Bravo auf der Rechten und im Centrum, Ziſchen von 
einzelnen Stimmen auf der Linken.) — Vogt findet 
die Erklärung des Kriegsminiſters ungenügend und ſtellt 
den Antrag: 1) „Die National-Verſammlung möge die 
Erläuterungen des Herrn Kriegsminiſters von Peucker 
für ungenügend erklären und möge von ihm verlangen, 
daß derſelbe dasjenige, was als von ihm kommend in 
den Zeitungen publicirt worden iſt, förmlich desavouire; 
ſodann: daß das Miniſterium erkläre, daß es die in 
dieſem Briefe ihm zugeſchriebenen Meinungen nicht für 
die ſeinigen anerkenne; 2) daß der Centralgewalt von 
der Nationalverſammlung aufgegeben werde, diejenigen 
Regierungen, welche dem Befehle noch nicht ganz ſtricte 
der Form, wie der Sache nachgekommen ſind, anzu⸗ 
halten, dieſen Befehl in Bälde ſo zu vollziehen, wie 
er gegeben worden iſt.“ Schlöffel beantragt: „Die 
National-Verſammlung wolle die ſchleunige Niederle⸗ 
gung des Schreibens durch den Reichs-Kriegsminiſter 
auf dem Bureau zum Zwecke der weiteren Verhand- 
lung veranlaſſen.“ Simon von Trier beantragt: 
„Die National-Verſammlung empfiehlt der Centralge— 
walt, auf die ſchleunige Verfolgung des Erlaſſes 
des Reichs-Miniſteriums vom 16. Juli 1848, 
da dieſelbe noch nicht eingetreten, in allen ſeinen 
Theilen pünktlich zu halten, und gegen alle mili⸗ 
täriſchen Vorgeſetzten, welche dabei den Gehorſam ver⸗ 
weigern, mit der Entlaſſung aus dem Dienſte vorzu⸗ 
ſchreiten.“ Die Anträge werden von der Verſamm⸗ 
lung für nicht dringend erklärt und an den Ausſchuß 
für die Centralgewalt gewieſen. Fortſetzung folgt.) 

Dresden, 26. Auguſt. [Das für Schleswig⸗ 
Holſtein beſtimmte Truppen - Kontingent.) 
Obſchon der Abmarſch unſers Corps nach Schleswig⸗ 
Holſtein nicht ſo bald in Ausſicht ſteht und wohl gar 
es bei der bloßen Mobilmachung der dazu beſtimmten 
Truppen ſein Bewenden haben dürfte, ſo hat doch, 
um dem eingetretenen Mangel an Offizieren abzuhel⸗ 
fen, ſchon in dieſen Tagen anſtatt wie üblich zu Weih: 
nachten das Austrittsexamen in der Militärbildungsan⸗ 
ſtalt ſtattgefunden und werden demgemäß 17 junge 
Leute als Portepeejunker in die Armee treten. Nächſt⸗ 
dem ſteht zu erwarten, daß mehrere Unteroffiziere zu 
Offizieren befördert werden ſollen, wenigſtens ſind be⸗ 
reits, wie man vernimmt, von den Regimentern Vor⸗ 
ſchlagsliſten dazu tauglcher Leute eingegangen. 

(D. A. 3.) 


Schleswig⸗Holſtein'ſche Angelegenheiten. 

T Altona, 27. Auguſt. Es kann mit gutem 
Grunde verſichert werden, daß an einen Frieden für 
jetzt gar nicht zu denken ſei. Es handelt ſich für jetzt 
nur um einen Waffenſtillſtand, der aber auch noch im 
weiten Felde ſteht. Es ſind geſtern Nachrichten aus 
Frankfurt und Rendsburg hier eingetroffen, die das 
Zuſtandekommen eines Waffenſtillſtandes noch ſehr be— 
zweifeln, indem die Dänen durchaus keinen andern 
Waffenſtillſtand eingehen wollen, als einen ſolchen, 
worin auch die Bedingung aufgenommen iſt, daß alle 
Verordnungen und Geſetze der proviſoriſchen Regie: 
null und nichtig ſein ſollen. Jedem noch ſo billigen 
Vorſchlage geben ſie kein Gehör. Uns ſcheint der 
Grund auch noch darin zu liegen, daß das jetzige Mi⸗ 
niſterium, welches mit dem Abſchluß des Waffenſtill⸗ 
ſtandes zurücktreten muß, wie es allgemein heißt und 
ſelbſt in Kopenhagen nicht bezweifelt wird, woſelbſt 
auch ſchon ein Verzeichniß die Namen des neuen Mi⸗ 
niſteriums nennt, Alles aufbieten, um den Abſchluß 
zu hintertreiben. Der Beſchluß, womit man ſich in 
Frankfurt beſchäftigt, nämlich nach dem Vorgange 
anderer Seeſtaaten ein Geſetz zu erlaſſen, daß die vom 
Feinde genommenen deutſchen Schiffe, falls ſie unter 
anderer Flagge kommen ſollten, ſpäter jeder deutſche 
Hafen verſchloſſen ſein ſoll, wird ſein Gutes haben 
und nicht ohne Einfluß auf die von den Dänen ge: 
nommenen Schiffe bleiben. 


Oeſterreich. 

8 Wien, 27. Auguſt. [(Dr. Schütte. — Die 
Opfer des 23. Aug uſt. — Ein Verſöhnungs⸗ 
Akt. — Eine neue Zeitung.] Die perfide Wüh⸗ 
lerei des plötzlich wieder aufgetauchten und nun im 
Sold der Reaktion thätigen Dr. Schütte wird mit 
jedem Tage offenbarer und es dürfte demnächſt gegen 
dieſen gefährlichen Menſchen ein entſcheidender Schritt 
erfolgen. Durch ſeine Adreſſe an die äußerſte Linke 
des Frankfurter Parlaments, womit er nebſt der Aula 
auch den Sicherheitsausſchuß überrumpelte, hat er den 
letzteren geſprengt, denn gerade die Unterzeichnung die⸗ 
ſer Adreſſe von Seite des Ausſchuſſes hat in der 
Mitte der Nationalgarde jenen Sturm hervorgerufen, 
deſſen Opfer zuletzt dieſe loyale Revolutionsbehörde 
geworden, denn als dieſelbe den Fallſtrick merkte und 
ſtatt der äußerſten Linken die Linke des Parlaments 
ſetzte, war es bereits zu ſpät und man betrachtete die 
Wendung nur als eine von den Umſtänden abgenö⸗ 
thigte Conceſſion, die nicht weiter berückſichtigt ward. 
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abzuwerfen und die Freiheit zu erringen. 
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— Von den im Spital der barmherzigen Brüder lie⸗ 
genden ſchwer verwundeten Arbeitern ſterben täglich 
mehrere und es macht im Publikum den ſchmerzlich— 
ſten Eindruck, daß beinahe alle Schußwunden rücklings 
ſind, da die Mehrzahl erſt im Fliehen niedergeſtreckt 
wurde. — Raveaux, ein Bruder des zum deutſchen 
Geſandten in der Schweiz ernannten Frankfurter De⸗ 
putirten und Mitglied des aufgelöſten Sicherheitsaus— 
ſchuſſes, erklärt ſelbſt im Prater geſehen zu haben, wie 
ein Bürgerkavaleriſt einem Kinde nachritt, daſſelbe nie⸗ 
derſäbelte und ſich ſodann noch bückte und einen Stich 
verſetzte. Als Raveaux hierauf hinzutrat und den Un⸗ 
menſchen zu Rede ſtellte, hieb der Bürger nach ihm und 
nur eine raſche Wendung rettete Raveaux vor dem Tode. 
Nach genauen Erhebungen beläuft ſich bei der Sicher— 
heitswache der Verluſt am 23. Auguſt auf 1 Todten, 
4 ſchwer Verwundete, 18 leicht Verwundete und 3 
Vermißte, die wahrſcheinlich ertrunken ſind. Von der 
Nationalgarde ſind 1 Mann todt, 4 ſchwer und 60 
leicht verwundet, von den Arbeitern dagegen kennt 
man bis nun 18 Todte, 152 Schwerverwundete und 
130 Leichtbleſſirte, wonach ich meine früheren Angaben 
zu berichtigen bitte, die durchweg zu niedrig geſtellt 
waren, da im erſten Augenblick Alles angewendet ward, 
um nicht die ganze Wahrheit ans Licht kommen zu 
laſſen. — Morgen um 10 Uhr Vormittags ſoll im 
Salon des Kunſtvereins im Volksgarten eine Ver⸗ 
ſammlung von Damen ſtattfinden, die zum Zweck hat, 
eine Verſöhnung der durch die blutigen Vorfälle ges 
trübten Gemüther und eine Annäherung aller Parteien 
zu bewirken. Die Frauen erſcheinen mit einer deut⸗ 
ſchen Schleife auf der linken Seite. — Kuranda, der 
ſich zu Kollin mit einer reichen böhmiſchen Jüdin ver⸗ 
mählte, gibt vom 1. Oktober l. J. bei Gerold ein po⸗ 
litiſches Journal: „die oſtdeutſche Poſt“ heraus, ein 
Blatt, das im größten Styl angelegt, den hieſigen 
Journalen, die für viel Geld ſehr Wenig bieten, den 
Todesſtoß verſetzen dürfte, zumal neben einer ſcharfen 
Wahrnehmung der oſtdeutſchen Intereſſen auch auf 
Friſche der Correſpondenz große Sorgfalt verwendet 
werden ſoll. Man zweifelt nicht, daß die oſtdeutſche 
Poſt binnen kurzer Friſt das Journal des Debats in 
Oeſterreich werden müſſe. 

* Eben eingehenden Nachrichten aus Agram vom 
2lften d. zufolge, hatte der Banus von Kroatien die 
Truppen der flavonifchen Komitate Verocze und Sir: 
mien, welche bisher unter Kommando des Feldmar⸗ 
ſchall⸗Kieutenant Hrabowsky ſtanden, aufgefordert, von 
nun an ſeinen Befehlen zu gehorchen. Alle dieſe 
Truppen erklärten ſogleich, ſich unter den Banus ftel- 
len zu wellen, und ſo iſt der Kommandirende, Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant Hrabowsky, in Peterwardein nur 
noch auf feine Perſon beſchränet. Der Banus er: 
klärte in ſeinem Sendſchreiben an Hrabowsky, daß 
ihm fein Eid gegen die Monarchie gebiete, der dro⸗ 
henden Anarchie unter den Truppen ſchnell zu begeg— 
nen, und ſie für den Dienſt des Kaiſers unter ſeinem 
Kommando zu vereinigen. Keiner wollte dem Hra⸗ 
bowsky mehr gehorſam leiſten. 

* [Kriegsſchauplatz in Italien.] — Die 
neueſten Nachrichten aus Padua vom 25. melden, 
daß der ſardiniſche Admiral Albini im Begriff war, 
von Venedig abzuſegeln. Er hatte hierzu einen zwei⸗ 
ten von dem Miniſterium gegengezeichneten Befehl 
Karl Alberts erhalten. Es herrſchte eine große Be: 
ſtürzung über dieſen bevorſtehenden Abzug der Pie⸗ 
monteſen. Manin war noch an der Spitze der Fak⸗ 
tionsmänner. — Der Marſchall Radetzky konzentrirt 
nach den neueſten Nachrichten aus Mailand vom 
24. viele Truppen in dieſer Gegend. Zwei Brigaden 
ſind gegen Vareſe abgegangen, um dem Unweſen des 
Garibaldi ein Ende zu machen. — Ueber den 
Gang der Friedens-Verhandlungen verlautete 
noch nichts Näheres im Publikum. Karl Albert will 
ihn, wie man aus allen Umſtänden erfährt, ernſtlich. 
Die ſtärkſte Friedenspartei iſt ſeine eigene Armee, die 
eben fo behauptet, daß fie von den Italienern verlaſ⸗ 
ſen worden ſei, als die Mailänder Nobili über den 
Verrath Karl Alberts ein Zetergeſchrei erheben. 

. Italien. 

Turin, 17. Auguſt. [Engliſche und franzö⸗ 
ſiſche Vermittelung.] Seit geſtern ſind der eng⸗ 
liſche und franzöſiſche Botſchafter abgereiſt, um ſich in 
das Hauptquartier des Königs und von da zu Ra⸗ 
detzky zu begeben und die Vermittelung ihrer beiden 
Regierungen anzubieten. Das ſardiniſche Minifterium 
hat ihnen offiziell erklärt, daß der Waffenſtillſtand für 
giltig gehalten werden ſolle in Betreff der militäriſchen 
Uebereinkünfte, nicht aber in politiſcher Beziehung, und 
daß er nicht als Grundlage für die Unterhandlungen 


dienen ſolle. (N. K.) 
Rußland. 

* * Warſchau, 26. Auguſt. Ein Franzoſe, 
Namens Dumsé, der ſich ſeit längerer Zeit hier auf: 
hält, trat jüngſt bei einer Revue an die Soldaten 
und hielt eine Rede an dieſelben, in welcher er ſie er⸗ 
mahnte, daß es endlich Zeit ſei, das ſchmähliche Joch 
Es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß er ſofort ergriffen und in die Ci⸗ 
tadelle gebracht wurde. * 

Fe 


Großbritannien. 

London, 24. Aug. [Parlamentsverhband: 
lungen.] Unterhaus. Im Verfolge der geftrigen 
Unterhausſitzung fragte Hr. Wawn, ob die Regierung 
den Dänen geſtatten werde, die Elbe zu blockiren. Lord 
Palmerſtron erwiederte, daß, da Hamburg zu einer der 
beiden ſtreitenden Parteien gehöre, die Dänen ein un⸗ 
beſtreitbares Recht zu einer ſolchen Blokade hätten. 
Es könne daher nicht die Abſicht der Regierung ſein, 
ſie in der Ausübung dieſes Rechtes zu hindern, um 
ſo weniger, als die Regierung die Vermittlung zwi⸗ 
ſchen den beiden Parteien übernommen habe. 

(Die Chartiſten.] Die Regierung hegt noch 
immer Beſorgniſſe vor den Chartiſten. Geſtern wur⸗ 
den in Mancheſter wieder 48 Verhaftsbefehle gegen die 
dortigen Häupter der Partei erlaſſen. Sie ſollen ſämmt⸗ 
lich vor die Aſſiſen geſtellt werden. In Aſhton⸗unde⸗ 
Lyne haben ſich die Chartiſten mit den Repealers ver⸗ 
einigt und machen allnächtlich der Polizei zu ſchaffen. 
Bei einer großen Menge der aus dieſem Anlaß verhaf⸗ 
teten Individuen hat man Piſtolen und Dolche gefun⸗ 
den. Vierzehn der irländiſchen Staatsgefangenen ſind 
geſtern in dem Gefängniſſe von Belfaſt angekommen. 


Frankreich. 

Paris, 25. Aug. (Nationalverſammlung. 

Sitzung vom 25. Aug.] Die Wichtigkeit der Debatte 
hat einen enormen Zudrang hervorgerufen. Um 12 ½ Uhr 
eröffnet Marraſt die Sitzung. Die Verſammlung ſchrei⸗ 
tet zur Diskuſſion des Bauchartſchen Berichts. Char⸗ 
ras bemerkt, daß es ſchicklich ſei, denjenigen Mitglie⸗ 
dern zuerſt das Wort zu geben, welche über perſön⸗ 
liche Thatſachen zu ſprechen gebeten. (Es folgen nun 
eine Menge perſönlicher Berichtigungen und Bemer⸗ 
kungen von nur untergeordnetem Intereſſe. Hierauf 
nahm die Debatte einen allgemeineren Charakter an.) 
Die angeklagten Repräſentanten erhielten zuerſt das 
Wort. Die Reihe eröffnete Ledru Rollin. Das Haupt⸗ 
verbrechen, ſagt derſelbe, das ihm die konſervative Po⸗ 
litik zur Laſt lege, ſei, daß er, nicht nur aus Frank⸗ 
reich, ſondern aus ganz Europa eine rothe Republik 
habe machen wollen, wozu er im letzten Falle die Frem⸗ 
den⸗Legion und den Zug nach Risquonstout organiſirt 
hätte. Er ſucht dies zu widerlegen und greift beſon⸗ 
ders die alte Kammer⸗Oppoſition an, die, zu ſchwach, 
die Monarchie zu ſtürzen, jetzt ihre Hörner an der 
Republik verſuchen wolle. Nicht die alten vermoder⸗ 
ten Ideen könnten die Welt retten, ſondern nur ſozia⸗ 
liſtiſche Reformen. Als Uebergangs-Periode empfahl 
er den Wechſel der direkten Beſteuerung gegen die in⸗ 
direkte und ſchloß mit dem Rathe, die Vergangenheit 
zu vergeſſen. Ihm folgte Louis Blanc auf der Tri⸗ 
büne, aber die Verſammlung rief nach Erholung und 
die Sitzung wurde bis um 7 ½ Uhr vertagt. 
Verſchiedenes.] Der Moniteur enthäl baute 
ein Dekret Cavaignac's, mittelſt deſſen die Gazette de 
France ſuspendirt wird. Der Spectateur Republicain 
ſagt, daſſelbe Schickſal ſtehe noch zwei anderen Jour⸗ 
nalen bevor. Dieſe beiden ſollen angeblich die Aſſem⸗ 
blee nationale und der Conſtitutionnel fein. Das ſus⸗ 
pendirte Journal Le Lampion verſuchte unter einem 
anderen Titel, La Bouche de Fer, fort zu erſcheinen. 
Aber ſeine Preſſen wurden von Neuem verſiegelt und 
die abgezogenen Exemplare vernichtet. — Auf den Vor⸗ 
ſchlag Senard's, des Miniſters des Innern, hat Ca⸗ 
vaignac etwa 300 Mitglieder der hieſigen und aus⸗ 
wärtigen Nationalgarde für ihre Tapferkeit in den 
Junikämpfen das Kreuz der Ehrenlegion verliehen. 
Tauſend Andere werden mit der Erklärung belohnt, 
daß ſie ſich um das Vaterland wohl verdient gemacht 
hätten und wohl würdig ſeien, daß Ehrenkreuz zu tra⸗ 
gen. Dieſe Namenstifte füllt dreizehn Spalten des 
Moniteur. Herr Perrée, Redacteue und Mitactionair 
des Siecle, befindet ſich unter den Dokorirten. 

Baſtide, der Miniſter des Auswärtigen, ſoll dem 
Abgeſandten Venedigs, Herrn Tommaſeo, erklart ha⸗ 
ben, das Kabinet ſei entſchloſſen, nicht früher irgend 
etwas Entſchiedenes in Italien vorzunehmen, als 
bis man wiſſe, ob Oeſterreich die engliſch-franzöſiſche 
Vermittelung definitiv zurückweiſe oder nicht. Doch 
ſoll Baſtide die Aeußerung haben fallen laſſen, dem 
Admiral Baudin ſei der Befehl zugegangen, 2 Kriegs⸗ 
fregatten vor die Zugänge Venedigs zu legen. 


Straßburg, 25. Auguft. Truppenbewegung.)] N 


Im Laufe des geſtrigen Tages ſind Befehle aus dem 
Kriegsminiſterium eingetroffen, denen zufolge Trup⸗ 
penverſt ärkungen nach dem ſüdlichen Frank⸗ 
reich ſo raſch als möglich befördert werden 
ſollen. Schon heute gehen Abtheilungen Infanterie 
von hier ab und in den nächſten Tagen werden den⸗ 
ſelben noch mehrere folgen. Wie es ſcheint, iſt die 
italieniſche Frage ihrer Löſung nicht ſo nahe, wie das 


in öffentlichen Blättern behauptet wird. — Das Ge⸗ 2 


ſetz über die Mobiliſirung der Nationalgarden (vom 
20.—33. Lebensjahre) tritt nun in Ausführung. Alle 


Gemeindeverwaltungen ſind bereits mit dem Recenſe⸗ 
eee 


Lokales und Provinzielles. 
** Breslau, 29. Aug. [Die Ruheſtörun⸗ 
gen] wiederholen ſich nunmehr jeden Abend in unſerer 
Stadt, und der Unfug der Katzenmuſiken nimmt wie⸗ 
der in einer Weiſe überhand, daß wir nicht umhin 
können, unſern Abſcheu über ſolch ein unwürdiges Trei⸗ 
ben laut und öffentlich auszuſprechen. Es ſcheint dar⸗ 
auf angelegt zu ſein, die Bürgerwehr im Dienſte zu 
ermüden, und einen blutigen Zuſammenſtoß um jeden 
Preis herbeizuführen. Es gehört in der That eine 
übergroße Geduld dazu, mit anzuſehen, wie bei der ges 
ringfügigſten Urſache Zuſammenrottungen und Unruhen 
ſtattfinden, die dann auch weiter zu nichts führen, als 
daß die Bürgerwehr ausmarſchirt und die Ruheſtörer 
auseinandertreibt. Solch ein Mißbrauch der Freiheit 
muß endlich zur Beſchränkung und Verkürzung der 
Freiheit führen, und wem dieſe am Herzen liegt, deſſen 
Pflicht iſt es, mit aller Kraft gegen jenes vernunftloſe 
Treiben aufzutreten. Wenn wir die errungenen Rechte 
nicht einbüßen wollen, ſo dürfen wir ſie nicht mit 
Füßen treten, ſie nicht in Mißkredit bringen. Dies 
aber geſchieht gegenwärtig allabendlich in unſerer Stadt, 
indem das Recht der freien Verſammlung zu Unfug 
und Ruheſtörung benutzt wird. — Die Urſache zu dem 
geſtern Abend ſtattgehabten Zuſammenlauf gab das 
Einbringen einer Anzahl Landwehrmänner aus Kreuz⸗ 
burg, die wegen Inſubordination verhaftet worden 
ſind. — Es hieß, man wolle ſie befreien und die 
„Kornecke“ war daher ungewöhnlich ſtark beſucht. 
Als die Bürgerwehr um 10 Uhr anrückte, wurde ſie 
mit Pfeifen und Schreien empfangen. Der Auffor⸗ 
derung auseinander zu gehen ward, wie gewöhnlich, 
nicht Folge geleiſtet, und erſt bei dem Signal mit der 
Trompete zog ſich der Haufe zurück. Hiermit war 
das Schauſpiel zu Ende, und die drei zur Allarmwache 
konſignirten Bataillone konnten um 11 Uhr wieder 
abmarſchiren. 

[(Truppen⸗Einzug.] Heute gegen Mittag zog 
eine Abtheilung Füſiliere vom 11ten Regiment in un: 
ſere Stadt ein. Das Muſik⸗Chor ſpielte den Marſch 
nach dem bekannten Liede: „Was iſt des Deutſchen 
Vaterland.“ 


Breslau, 29. Auguſt. Nach der Ausſage eines 
hieſigen Einwohners ſoll derſelbe am 27. dieſes des 
Abends zwiſchen 10 und 11 Uhr auf der von Hunds⸗ 
feld nach hierher führenden Chauſſee und zwiſchen der 
Barriere und dem Wegegeld⸗Einnahme⸗Hauſe von 2 
Männern angefallen und ſeiner ſilbernen Taſchenuhr 
und feiner in 15 Sgr. beſtehenden Baarſchaft beraubt 
worden ſein. 

Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am hieſigen 
Oberpegel 13 Fuß 10 Zoll und am Unterpegel 1 Fuß 
6 Zoll, mithin iſt das Waſſer ſeit dem 26. dieſes 
am erſteren um 2 Zoll und am letztern um 1 Zoll 
wieder gefallen. 


— 


* Liegnitz, 28. August. (Demokratiſche 
Zweigvereine. — Truppen. — Geiſtliche Pe: 
tition.] Seit unſerm deutſchen Einheitsfeſte, welches 
auf der einen Seite hohe Freude, auf der andern bit⸗ 
tern Verdruß hervorgerufen, hat ſich der hieſige demo⸗ 

kratiſche Verein faſt an jedem Sitzungsabende um 
Hunderte von Mitgliedern vermehrt, ſo daß ſich der 
Vorſtand genöthigt ſah, das Badehaus⸗Lokal mit dem 
Saale des deutſchen Kaiſers zu vertauſchen. Aber 
auch dieſer Raum wird bald nicht mehr ausreichen, 
wenn der Zuwachs ſich nur einigermaßen in der jetzi⸗ 
gen Progreſſion erhält. Um nun nicht in der abſo⸗ 
luten Nothwendigkeit zu ſtehen, ſtets den ganzen Nu⸗ 
merus des Vereins in Einem Lokale zuſammenhäufen 
zu müſſen, wurde am letzten Sitzungs-Abende der An: 
trag geſtellt, auf dem Lande Zweigvereine anzulegen 
und durch dieſe nicht nur den allzu großen Andrang 
nach der Stadt abzuleiten, ſondern es auch den Land⸗ 
leuten möglichſt bequem zu machen. Der Antrag fand 
nicht nur die nöthige Unterſtützung, ſondern bei der 
Abſtimmung auch die abſolute Majorität. Für den 
Augenblick entſchied man ſich für 4 Zweigvereine, und 
es ſoll der eine in Mertſchütz, der andere in Kroitſch, 
der dritte in Gaſſendorf und der vierte in Kuchelberg 
feinen Sitz haben. Im Anfange wird der Hauptver⸗ 
ein durch Deputirte die Leitung der Verhandlungen 
übernehmen. — Es iſt immer noch die Rede davon, 
daß 
5 40 Küraſſiere in 
aber die 50 Mann Landwehr⸗Ulanen entlaſſen wer⸗ 
ſollen. — Wie wir en, hat auch ein 
der Pfarrer des hieſigen Kreiſes eine Petition 
die National⸗Verſammlung nach Berlin abgehen 
* Arn 8 


die nächſten, öſtlich von Liegnitz gelegenen 
tonirung kommen, dafür 
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laſſen, in der feierlichſt gegen die Trennung der Schule 
von der Kirche proteſttrt wird. Die dem Fortſchritte 
huldigenden Geiſtlichen ſollen dieſelbe aber nicht unter⸗ 
zeichnet haben. 


* Schweidnitz, 29. Auguſt. [Wahl des in⸗ 
terimiſtiſchen Magiſtratsdirigenten. — Der 
demokratiſch-konſtitutionelle Verein.] Der 
O.⸗L.⸗G.⸗Aſſeſſor Scheder hat die auf ihn gefallene 
Wahl eines interimiſtiſchen Dirigenten des Magiſtrats 
nicht angenommen. Die Stadtverordneten haben da⸗ 
her eine andere Wahl zu treffen. So viel wir wiſ— 
ſen, haben ſie einen anſtändigen Diätenſatz ausgewor⸗ 
fen, und es ſteht zu erwarten, daß derjenige, welcher 
interimiſtiſch die Verwaltung übernimmt, ſpäter bei de⸗ 
finitiver Beſetzung der Stelle berückſichtigt werden 
wird, wenn er den Anforderungen entſpricht. Der Di⸗ 
rigent hat zugleich die Polizeiverwaltung zu überneh⸗ 
men. Die Kommune wünſcht einen O.⸗L.⸗G.⸗Aſſeſſor 
oder Regierungs-Aſſeſſor, der mit der nöthigen Ge⸗ 
ſchäftskenntniß ausgerüſtet iſt. Wenn er ſeine Zeit 
begriffen hat, und freiſinnig in ſeinen Anſichten iſt, 
ſo wird es ihm gelingen, das Zutrauen der Kommune 
zu gewinnen, und ſich einen ſchönen Wirkungskreis zu 
ſchaffen. Für den reinen Bureaukraten blüht in 
Schweidnitz kein Weizen. — Die Unterſuchung über 
die Ereigniſſe des 31. Juli iſt noch nicht beendet, die 
Vernehmung der Zeugen dauert fort, einige haben in 
wichtigen Fällen durch Eide ihre Ausſagen bekräftigt. 
Der hieſige demokratiſch⸗konſtitutionelle Verein, deſſen 
Mitglieder zum größeren Theile dem Bürgerſtande an⸗ 
gehören, hat in ſeiner letzten Sitzung eine Dankadreſſe 
an die Nationalverſammlung für ihre Theilnahme an 
den Vorfällen vom 31. Juli votirt. 


* Brieg, 28. Auguſt. (Verhaftung von 
Landwehrmännern. — Abſchiedsgruß.] Ge⸗ 
ſtern und heut ſehen wir einen Theil der wegen Re⸗ 
nitenz gegen die Disziplin verhafteten 28 Landwehrmänner 
der Strehlner Kompagnie des Brieger Bataillons hier 
durch transportiren. Es iſt eben ſo beklagenswerth, 
daß einerſeits die angeblichen Demokraten nicht auf⸗ 
hören, beſonders dieſen Theil des Heeres im Stillen 
zu bearbeiten und zu anarchiſchem Gebahren aufzurei⸗ 
zen, wie daß auf der andern Seite die Führer der 
Landwehr in ſo bedenklicher Zeit nicht lieber etwas von 
der Strenge des Gamaſchen-Dienſtes nachlaſſen, als 
durch unüberlegtes Feſthalten an der bisherigen ſtrikten 
Obſervanz den Geiſt der fo vorbereiteten Widerſetzlich⸗ 
keit heraufbeſchwören. — Möge die Strafe der Ber: 


führten nicht zu hart fein! — Geſtern Abend ward 


dem Kommandeur unſerer bisherigen Garniſon, des 
Füſilier⸗Bataillons vom 11. Regiment, dem Major 
Grafen Monts zum Abſchied und als Anerkennung 
ſeiner Humanität und Bürgerfreundlichkeit, von der 
Bürgerwehr ein Laternenzug mit einem Vokal⸗ und 
Inſtrumental⸗Ständchen gewidmet und ein begeiſtertes 
Lebehoch dargebracht. Heute gaben die drei Führer der 
Bürgerwehr beim Ausrücken der Truppen ihm zu Roß 
das Geleit und uns zugleich das Schauſpiel erfreuli⸗ 
cher Eintracht zwiſchen dem Militär- und Civilſtande. 


* Landeck, 25. Auguſt. (Einweihung der 
evangeliſchen Kirche.) Den vielen Freunden und 
Beförderern kirchlicher Intereſſen zur Nachricht, daß 
am 13. Auguſt c. die feierliche Einweihung der hieſi⸗ 
gen evangeliſchen Kirche, zu welcher am 15. September 
1846 der Grundſtein gelegt wurde, durch den königl. 
Generalſuperindenten Herrn Ur. Hahn ſtattgefunden 
hat. Dank allen Feſtgenoſſen, die ſich bei der am 
Schluſſe des Gottesdienſtes zur Begründung eines 
Kirchenfonds eingeſammelten Kollecte ſo reichlich bethei⸗ 
ligt haben. Dank aber, auch den katholiſchen Herren 
Lehrern der hieſigen Stadt und Umgegend, welche durch 
ihre bereitwillige Mitwirkung das der hieſigen evange⸗ 
liſchen Gemeinde ſo denkwürdige Feſt verherrlichen halfen. 


Breslau. Dem Conrector Julius Hentſchel zu 
Militſch iſt die Konzeſſion zur Errichtung einer Privat⸗un⸗ 
terrichts⸗Anſtalt daſelbſt ertheilt worden. — Beftätigt: 
Der auf anderweite ſechs Jahre wirdergewäblte bisherige 
Kämmerer Reinhold Butzky zu Militſch; der zeitherige Ober: 
Kaplan Robert Jerwin zu Ottmachau als Pfarrer zu 
Danchwitz, Strehlener Kreiſes; der Predigtamts⸗Kandidat 
Ernſt Heinrich Scharff als Diakonus an der erangeliſchen 
Stadt⸗pfarrkicche zu Goldberg. — Der frühere Kaufmann 
A. L. Schmidt zu Breslau iſt als Agent der ſchleſiſchen 

euer⸗Verſicherunge⸗Geſellſchaft beftätigt. Der Kaufmann 

wald Junghans sen. in Schweidnitz hat die von ihm 
bisher geführte Agentur für die Elberfelder Feuer⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft aufgegeben. ; 


NAK 


Karlsruhe O.⸗S., 21. Auguſt. (Eine Säcular⸗ 
Feier.) Aber ſage mir, um Himmelswillen, was bei euch 
losgeweſen iſt, daß man vor verwelkenden und perwelkten 
Feſtons, Kränzen und Ehrenpforten kaum eure Alleen paſ⸗ 
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ſiren kann; daß hoch auf des Schloſſes Kuppel die deutſche 
Tricolore flattert und Alles fo kreuzfidele Geſichter bei euch 
macht, als ob itr Alle in dulei jubilo wäret und — — 
Genug, genug gefragt, Herr Peregrinue; — laß mich zur 


Antwort kommen und dir ſagen, daß bei uns nicht der 


T. . . I, fondern wenn du willſt, vielmehr das Gegentheil 
losgeweſen iſt. — Siehft du, wo Tauſende von Kindern, 
Enkeln und Urenkeln das Geburtsfeſt ihrer Mutter, Groß⸗ 
und urgroßmutter (und zugleich auch das alljährliche Kö⸗ 
nigſchießen) feiern, da geht's luſtig her und muß ſo ſein, 
wenn auch der letzte Kreuzer daran glauben müßte. — Du 
mußt aber wiſſen, daß wir ein hundertjähriges Wiegenfeſt 
feierten; und fragſt du nach dem Namen der gefeierten, ſich 
von Jahr zu Jahr verjüngenden und ſchöner werdenden 


Greiſin, ſo erfahre, daß dies Niemand anders iſt, als unſer 


liebes, freundliches Karlsruhe, und bedaure, daß du der 
ſchönen Säcularfeier ſeiner Gründung nicht beiwohnen konn⸗ 
teſt. Gewahrt dir's jedoch einigen Erſatz, ſo erlaube, daß 
ich dir in gedrängter Kürze ein — freilich nur mattes — 
Bild von dieſem ſeltenen Doppelfeſte entwerfe und dir ſage, 
daß ich wohl ſchon manche großere, aber noch nirgends eine 
ſchönere und erhebendere Feier, als die des letzteren geſehen 
habe. Wie durch einen Zauber waren am Abende des 20. d. 
ſämmtliche, unter gleichem Winkel, von dem, das Centrum 
des Ortes bildenden Schloßplatze, in grader Linie auslau⸗ 
fenden 8 Haupt⸗Alleen, die an und für ſich ſchon, in ihrer 
weiten Ausdehnung, einen äußerſt freundlichen Anblick ge⸗ 
währen, jo wie viele — und namentlich die den Schloßplatz 
umgebenden Gebäude durch Laub- und Blumengewinde, 
Kränze, Ehrenpforten ꝛc. in zahlloſer Menge geſchmückt 
worden; denn Alles wetteiferte darin, das Geburtstagskind 
zu feiner, auf den nächſtfelgenden Tag fiſtgeſetzten Jubelfeier 
nach Kräften herauszuputzen, und ihm in ſolcher Abſicht und 
liebender Anhänglichkeit die ſchönſten Gaben Flora's zu 
opfern. — Kaum war der Morgen dieſes Feſttages erſchie⸗ 
nen, als es in ungewöhnlicher Weiſe lebendig auf den Straßen 
wurde, indem nicht nur faſt die ſämmtliche Einwohnerſchaft 
von Karlsruhe, ſondern auch eine große Menge von Frem⸗ 
den, feſtlich geſchmückt, voll freudiger Erwartung die Straßen 
durchwogte, und gegen 7 Uhr auf dem, zwiſchen dem 
Schloſſe und der evangeliſchen Kirche gelegenen Marktplatze 
ſich immer mehr concentrirte; weil hier der Feſtzug ſich 
ordnen und von hier aus auch in Bewegung ſetzen ſollte. 
— Auf der Weſtſeite dieſes Platzes hatte ſich die, circa 500 
Köpfe ſtarke, hieſige Schuljugend, Kränze, Fahnen und Fähnchen 
tragend, nach Klaſſen geordnet, in Begleitung ihrer Herren Lehe“ 
rer ſowie der Herren Geiſtlichen beider Konfeſſionen, Paarweiſe 
aufgeſtellt, während die Oſtſeite in ihrer ganzen Ausdehnung 
von den Mitgliedern der hieſigen und austoärtigen Schützen⸗ 
Gilden und Schutzmannſchaften in folgender Ordnung ein⸗ 
genommen wurde: den rechten Flügel bildete eine circa 70 
Mann ſtarke Abtheilung der Oppelner und eine etwas ſchwä⸗ 
chere Abtheilung der Namslauer Schützengilde, die, der an 
fie erlaſſenen Einladung mit freundlicher Bereitwillig keit 
folgend, unter der Anführung ihrer Herren Majore, Raths⸗ 
herr Schmidt aus Oppeln und Stadtverordneter Paul aus 
Namslau, beiderſeits mit ihren Fahnen und Muſik⸗Chören 
hier erſchienen waren und — was wir mit herzlichem 
Danke öffentlich auszuſprechen uns gedrungen 
fühlen — weſentlich zur Verherrlichung der Feſt⸗ 
feier beitrugen. An ſie ſchloſſen ſich, das Centrum bil⸗ 
dend, die Mitglieder der hieſigen Schützengilde und alle mit 
Büchſen bewaffneten Mitglieder der hieſigen Bürgerwehr an. 
Der bei weitem größere, mit Lanzen bewaffnete Theil der 
letzteren, nebſt einer Batterie von 8 Geſchützen, die von hie⸗ 
ſigen, unter der Leitung ihres Commandeurs des Sekretär 
Golch dazu eingeübten jungen Leuten ganz vortrefflich be⸗ 
dient wurden, formirte den linken Flügel des Zuges, der, 
hinſichtlich der Mannigfaltigkeit ſeiner Beſtandtheile und der 
guten Haltung aller Einzelner, einen ſehr ſchönen und hin⸗ 
ſichtlich ſeiner beträchtlichen Ausdehnung einen ſelbſt impo⸗ 
ſanten Anblick bot. Bald nach 8 uhr ſetzte ſich unter 
dem Glockengeläute beider Kirchen, mit klingendem Spiele 
und fliegenden Fahnen, unter denen eine ganz neue, ſeidene, 
die Jyro Hoheit die Frau Herzogin Helene von Württem⸗ 
berg der hieſigen Schützengilde zu der heutigen Feier aller⸗ 
gnädigſt ſchenkten, der ganze Zug, die Schuljugend an der 
Spitze des rechten Flügels, in der angegebenen Ordnung, 
unter dem Kommando der Anführer der hieſigen Bürger⸗ 
wehr: Herrn Juſtizraths von Hippel und den Abtheilungs⸗ 
Kommandanten Herrn Hauptmann Oswald und Feldwebel 
(Maurermeiſter) Schubert, in Bewegung und marſchirte an 
dem herzoglichen Hauſe vorbei, von deſſen Portale aus, der 
gegenwärtige Beſitzer von Karlsruhe, Se. Hoheit der Herr 
Herzog Eugen von Württemberg nebſt Seiner hohen Fa⸗ 
milie erfreut den Feſtzug in Augenſchein nahmen und ſich, 
als derſelbe zum zweiten Male um den Schloßplatz herum⸗ 
und an dem herzoglichen Hauſe vorübermarſchirte, an die 
Spitze der Karlsruher Schützengilde ſtellten, während die 
Frau Herzogin Helene, Seine Gemahlin und die Frau Für⸗ 
ſtin von Hohenlohe-Oehringen, Schweſter des Herrn Her⸗ 
zogs, von Karlsruh's Frauen und außerdem von einer faſt 
unüberſehbaren Menge einheimiſcher und fremder Zuſchauer 
begleitet, dem Ende des Zuges unmittelbar ſich anſchloſſen. 
Nunmehr bog derſelbe in die Sophien⸗Allee ein und mar⸗ 
ſchirte bis zu dem ſogenannten Erdmannſtern, einem, von 
mehreren, durch den umgebenden Forſt geſchlagenen geraden 
Linien unter gleichem Winkel ſternförmig durchſchnittenen, 
geräumigen freien Plage, wo, der Sage nach, einſt der 
Gründer Karlsruh's, der Herzog Karl Chriſtian 
Erdmann von Württemberg, auf einer Jagd, verirrt 
von ſeinem Gefolge, ermüdet eingeſchlafen ſein und bei ſei⸗ 
nem Erwachen zuerſt den Entſchluß gefaßt haben ſoll, das 
ihm im Traume erſchienene Bild einer fhönen Stadt na 
Kräften zu verwirklichen und damit ſchon im Jahre 17 
den Anfang zu machen ). Dieſer für die Annalen Karls⸗ 
ruh's allerdings wichtige Platz war heute ringsum mit ſchö⸗ 
nen Feſtons umgeben, der innerhalb deſſelben befindliche 
Tempel aber, außer mit einem aleichen Schmucke, auch mit 
einem wohlgetroffenen Oelgemälde desjenigen verziert, der 
mitten in dieſer Wildniß, um deren Beſitz noch vor weniger 
„) Karlsruhe in Baden ſoll einer gleichen Legende ſeine 
Entſtehung danken, — daher auch hier der Name 
Karlsruhe! 4 


von Württemberg'ſchen Hauſes ausbrachte! 


als 100 Jahren Wölfe und Bären ſtritten, den G rund zu 
ainer lieblichen Oaſe Oberſchleſiens legte. Als ſich der Feſtzug 
duf der weſtlichen Hälfte jenes kreisförmigen Platzes gegen 
ten Tempel zu Front machend, aufgeſtellt hatte, wurde un⸗ 
der Muſikbegleitung ein dieſer Feſtlichkeit entſprechendes Lied 
des Herrn Direktor Muſchner geſungen, und darauf von je: 
eem der beiden Herren Geifil den des Orts, nämlich dem 
„Hrn. Hofprediger Fichtner, und dem katholt⸗ 
echen, Hin, Curatus Wodarsz, am Piedeſtal des Tempels 
eine Feſtrede gehalten. Es folgte nun der Choral: „Nun 
danket Alle Gott“, der unter Poſaunenbegleitung und dem 
Donner der Geſchütze geſungen wurde, und die eigentliche 
Säcularfeier ſchloß, welche in ihrem ganzen Verlaufe einen 
eben ſo rührenden als erhebenden Eindruck hervorgebracht 


hatte. Nach Beendigung dieſer Feierlichkeit marſchirte das 


Corps der Schützen und der Bürgerwehr nach dem, im eng⸗ 
liſchen Park reizend gelegenen Schießhauſe, und wurde in 
der Nähe deſſelben von der vorausgeſchickten und unterhalb 
des Weinberg⸗Schlößchens aufgeſtellten Artillerie mit weit 
hinrollendem Kanonendonner und von der gleichfalls dahin 
vorausgeeilten Zuſchauermenge mit Tücher- und Hüteſchwen⸗ 
ken, mit endloſem Jubel und Hurrahrufen begrüßt. Am 
Schießhauſe angelangt, wurde Halt gemacht und dann zu 
einem Früßſtück geſchritten, das Se. Hoheit der Herr Her⸗ 
zog von Württemberg für ſämmtliche Mitglieder des Schützen⸗ 
Corps und der Bürgerwehr auf dem freien, am Fuße des 
Weinberges und gegenüber dem Schießhauſe liegenden Platze 
hatte arrangiren laſſen, und das ſeinen Anfang nahm, nach⸗ 
dem der fürſtliche Feſtgeber einen von der ringsum verſam⸗ 
melten Menge, mit ungstheilter Begeiſterung aufgenomme⸗ 
nen Toaſt ungefähr mit folgenden Worten ausgebracht hatte: 
„Es ſchalle laut der Ruf für den Landesvater, 
für den Vater und treueften Freund feines Vol: 
kes! Se. Majeſtät, unſer geliebter und verehrter 
König Friedrich Wilhelm IV. lebe hoch! ꝛc. ꝛc. Die⸗ 
ſem Toaſte folgten ſofort zwei andere, die von Sr. Hoheit 
auf das ganze königliche Haus und auf Deutſch⸗ 
lands kräftiges Gedeihen und ſeine Einheit mit 
begeiſterten, von der Wahrheit einer tiefen Empfindung 
Zeugniß gebenden Worten ausgebracht wurden und in den 
Herzen aller Verſammelten den lebhafteſten Anklang fanden. 
Der Himmel ſelbſt, der bisher von drohendem Gewölk ver: 
hüllt geweſen, ſchien ſeinen Beifall an der Freude und dem 
Jubel, der weithin die Luft erfüllte, zeigen zu wollen, indem 
ſchon während des erſten Toaſtes die Sonne ſiegend durch 
die Wolken brach und fortan ungetrübt, verklärend ihre Strah⸗ 
len über die eben ſo feltene als ſchöne Feſtfeier ausgoß. — 
Und wo wäre ein Einziger unter ihnen geweſen, der nicht, 
gedrängt durch das Gefühl tiefſinniger Liebe und Verehrung 
gegen unſer hochherziges Fürſtenhaus, aus voller Seele in 
die Toaſte eingeſtimmt härte, die unſer verehrter Anführer 
der hieſigen Bürgerwehr im Namen dieſer, ſo wie der 
Schützen⸗ Korporation und Karlsruh's geſammter Einwohner: 
ſchaft Sr. königl. Hoheit dem Herzoge von Württemberg, 
deſſen hoher Gemahlin und allen Gliedern des herzoglich 

Jene Gefühle 
waren es auch, die einem ſchlichten, am Ende dieſes Refe⸗ 
rats, auf den Wunſch Vieler abgedruckten Liedes, des Kan⸗ 
didaten Herrn Hannetzog, das darauf mit Muſik⸗Begleitung 
geſungen wurde, eine ſo enthuſiaſtiſche Aufnahme bereiteten. 
— Noch einmal ergriff jetzt Se. Hoheit der Herr Herzog, 
— oben an der wid n en unſerer Schützengilde 
gehörigen Fahnen ſtehend, und auf die ättefte binweiſend — 
das Wort und ſprach mit bewegter Stimme etw ? 
des: „Ich nehme den Ausdruck Ihrer Empfindungen ge: 
rührt und dankbar auf im Namen des Hauſes Würt⸗ 
temberg. Es verdient daſſelbe auch Ihre Würdigung. — 
Sehen Sie hier dieſe alte Fahne mit den deutſchen Far⸗ 
ben, die die Karlsruher ſchon 1765 zu den ihrigen 
machten. Es ſind die des Herzogs Erdmann von 
Württemberg; denn 1495 übernahm der erſte Württem⸗ 
berger Herzog, Eberhard im Bart, das Reichspanier; und 
in jener Zeit wurden Deutſchland's und Württembergs 
Farben gleich und württembergſche und deutſche 
Herzen eben fo unzertrennlich. — Karlsruhe iſt eine 
württemberg'ſche Stiftung, die im preußiſchen Staate ent⸗ 
ſtand und unter ſeinem Schutze gedieh und aufblühte. — 
Als nun Anno 1813 die heldenmüthigen Preußen vorankämpf⸗ 
ten und in dieſer heiligen Sache mehr für Deutſchland 
thaten, als jemals für Deutſchland geihah, da 
brachten auch die Karlsruher, vereint mit den lieben Schle⸗ 
ſiern viele ihrer Söhne zum Opfer auf dem Altar des Va⸗ 
terlandes; und viele find heut noch unter uns mit dem Ch: 
renzeichen auf der Bruſt, das ſie in jener denkwürdigen Zeit 
Nr — Hoch leben die Preußen und mit 
hnen alle meine theuren Kameraden von 18131 — 
Referent vermag nicht den tiefen Eindruck und ſtürmiſchen 
Jubel zu beſchreiben, den auch dieſe vom Herzen diktirten 
Worte hervorbrachten; aber man konnte den erſtern leſen 
in Aller Mienen und Augen; und manche, einer großen Er⸗ 
innerung geweihte Thräne floß über bärtige, ſchon tiefge⸗ 
furchte Wangen. — Nachdem hierauf von Andern noch 
mancher ſchöne Toaſt ausgebracht und inzwiſchen wieder ein 
ſehr nettes Lied von einem jungen Karlsruher Namens Emil 
Lichthorn, das in einer der nächſten Nummern dieſer Zei: 
tung ſeine Stelle finden ſoll, geſungen worden war, nahm 
Herr Paſtor Schlegel — dem allgemeinen Verlangen nach⸗ 
gebend, das Wort, und ſprach ſich in wenigen, aber zum 
Herzen dringenden Worten über das Motto des württem⸗ 
berg ſchen Wappens: „Furchtlos und treu!“ im We⸗ 
ſentlichen dahin aus, wie wir vor Kurzem noch allerdings 
— nicht ohne Beſorgniß in das ſtürmiſch bewegte Leben Hät- 
ten blicken können; daß aber der Grund zu dieſer Beſorgniß, 
der Zukunft gegenüber, immer mehr ſchwinde und ſchon fo 
weit geſchwunden ſei, daß wir derſelben furchtlos entge⸗ 
genſehen dürfen; — und dieß um ſo mehr, wenn wir treu 
an den großen Errungenſchaften der Gegenwart feſthalten, 
ohne dabei eine große Vergangenheit hinwegleugnen zu wol⸗ 
lenz — und darum, ſo lautete ungefähr der Schluß — ſei 
und bleibe fortan auch unſer Wahlſpruch: „Furchtlos und 
treu! — Schließlich brachte Herr Landrath Hoffmann 
auf die deutſche Wehrhaftigkeit einen kräftigen Toaſt aus, und 
forderte, als inzwiſchen eine Sammlung für den hieſigen 
ge e veranſtaltet wurde, in ſeiner bekann⸗ 


ten jovialen Weiſe zu reichlichen Spenden für denſelben auf. 
Nunmehr Beendigung des ſtücks begann das 
Schießen, en oder Glück die Wahl eines 
neuen Schützenkönigs zur Entſcheidung zu bringen, — was 
2 geſagt — eu an Nachmittage des folgenden Ta⸗ 
ges möglich war. Daß es an keinem dieſer beiden Tage 
auch an Tanzvergnügungen fehlte, ei fid von ſelbſt; 
und Bu, lieber Leſer, an dem geſchilderten Feſttage 
mit elner noch jo mißlichen Laune in unſere frohe Mitte ge: 


=. 
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Tages leuchten unter der Aegide deines edten Fürſtenhaufes 
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treten, — Du hätteſt von der allgemeinen Freude, von der 
ungezwungenen, durch Nichts getrübten oder geſtörten, alle 
Gemüther beherrſchenden Heiterkeit hingeriſſen werden und 
geſtehen müſſen, daß hier ein Volksfeſt gefeiert wurde, in 
des Wortes tiefſter Bedeutung. — Dir aber, du freundliches 
Karlsruhe, möge noch oft und ſtets ſo freundlich, wie bei 
deiner erſten Säkalarfeier, die Sonne ſolch eines ſchönen 


daß es ihre Sache ni 


ſei, ſich über die Schweid 
falle Gewißheit zu d N chweidnſtzer Vor⸗ 


j ffen, wer der Schuldige fei. Aus 
dem Schluß des erſten Satzes muß man — wi die 
Herren Prausnitzer noch zweifelhaft ſind, ob die Schuld nicht 
auch die Schweidnitzer Bürger treffen kann, wie wohl es feſt 
ſteht, daß kein Soldat getödtet, wohl aber eine ſo große 
Menge Bücger verwundet und gemordet ſind. Völlig un⸗ 
paſſend und zugleich lächertich iſt ee, einen Verg 
Beraubung des berliner Zeughauſes anzuſtellen. Unpaſſend 
um deshalb, weil dort Sachen geraubt, in Schweidnitz aber 
Menſchenleben geopfert wurden. Kann dies irgend Jeman⸗ 
dem gleichbedeutend ſein? — und wollte man in Sch weidnitz 
denn auf Raub ausgehen? — Lächerlich aber um deshalb, 
wel man gar nicht begreifen kann, wer die Feſtung Schweid⸗ 
dem Starte hat rauben wollen. Die Folgerung if. wirklich 
unbegreiflich, daß darum die Feſtung dem Staat et halten 
worden ſein ſoll, weil auf dem Markte auf Bürge geſchoſſen 
worden in! — Even ſo originell iſt die Idee, dem Herrn 
Hauptmann v. Notzmer die Schuld des Schweidnitzer Skan⸗ 
dols beizumeſſen. Weit richtiger kann man alle diejenigen 
a die Urheber aller öffentiſchen Unruhen bezeichnen, welche 
eine ähnliche Geſinnung wie die in dem Schreiben vorverr⸗ 
ſchende an den Tag legen. Den Vorfall mit Nodbertus und 
v. Berg haben wahrſcheinlich die Führer der Prausniger Bür⸗ 
gerwehr ſelbſt in Berlin umerſucht, denn dieſen feinen fie 
gründlich zu kennen, die Schweidnitzer Thatſachen find tenen 
aber leider fremd geblieben. Was jedoch die Frage ber 
trifft, warum ſolche Schmahungen gegen das Militär? fo 
muß bemerklich gemacht werden, daß die Brieger Bürgerwehr 
ſo wie jeder vernünftige Mann den Soldat als ſeinen Bru⸗ 
der betrachtet und bitiachten muß, ſo lange er nicht fein 
Geſchoß todtbringend auf den Bürger, vielleicht feinen Bruder 
oder Vater rchtet. — Auf die Behauptung, daß bei einem 
Kampfe der Bürger zuerſt würde Austeißer ſpielen, alſe der 
Soldat nach ihrer Meinung d.h auch, nur fpäter, kann nur 
bemerkt werden, daß die Herren Führer der Praußnitzer Bür⸗ 
gerwehr ganz fälſchlich von ſich auf andere zu ſchließen ſchei⸗ 
nen und man kann daher nur fragen, warum mit ſolchen 
Ueberzeugungen die Prausnitzer ſich überhaupt bewaffnet ha⸗ 
ben? Der Poliz idiener, Nachtwächter und Bertetvoigt wären 
ja ganz ausreichend zum Schutz ihrer Errungenſchaftz — 
oder bezwecken ſie etwa gelegentlich ſich zur Verfügung eines 
Führers, wie Major Gersdorf zu ſtellen, der nach ſeiner blu⸗ 
tigen Vollbringung mit klingendem Spiele hohnend durch 
die Straßen der Stadt Schweidnitz zieht, mit Verlaugnung 
der Ritterlichkrit, die man immer noch beim preußiſchen Of⸗ 
fisier voraus zuſezen geneigt war? Vielleſcht auch nehmen 
fie die Gelegenheit wahr, den Charlottenburgern die Hände 
zu reichen, die, weil Jenen von parteiiſchen Behörden der 
erſte Unfug nachgeſeben worden, ſich zu geſteigerten Barba⸗ 
reien berechtigt glaubten. Für die Geſinnungstüchtigen 
der Stadt Praußnitz, denn nie und nirgends konn eine Ge: 
ſammtheit der guten Sache abhold fein, die vermöge ihrer 
edlen Natur fiegreich werden muß, wird noch ſchließlich bes 
merkt, daß die Brieger Bürgerwehr den Fübrern der Praus⸗ 
nitzer Bürgerwehr ihr Schreiben direkt gebührend. beant⸗ 
wortet hat. 

Brieg, den 28. Auguſt 1848. 


von Württemberg! 
Feſt gedicht. 

Kennſt du den Ort aus kleinem Keim entſproſſen, 
Jetzt eine Zierde unſ'res Vaterlands, 
Den Ort, von dunklem Waldesgrün umfloffen, 
Das heut ſich eint zu ſeinem Jubelkranz:: 

Dort, wo vor hundert Jahren, 

Nur Wildes Spuren waren? 
Das iſt, laut jubelnd rufen wir's uns zu, 
Des Waldes Tochter, unſer Karlsruh. 


Dein hundertjähr'ges Wiegenfeſt begehen, 
Du Waldentſproſſene, Deine Kinder heut; 
Sie alle preiſen freudig Dein Entſtehen 
Und weihen liebend Dir voll Dankbarkert, 
Was ihre Bruſt beweget, 
Was ſich im Herzen reget, 
In frohen Liederklängen hell und rein. 
Die Wünſche für Dein ſtetiges Gedeihn. 


Und Ihm, der einſt Dein „Werde“ ausgeſprochen, 
Dem edlen Fürſten, der durch Waldesnacht 
Mit kräft'gem Arm zuerſt die Bahn gebrochen, 
Und zum Aſyl des Friedens Dich gemacht, 

Ihm, der den Grundſtein legte, 

Stets väterlich Dich pflegte, 
Und deſſen Auge Dich bis heut bewacht: ö 
Dem Herzog Erdmann ſei dies Hoch gebracht! 


Doch ſprich: „Wer war's, der ferner Dich erzogen? 
„Wem dankſt Du Deiner Schönheit hehes Wert? 
„Wer war und iſt vor Allen Dir gewogen? 

„Iſt's nicht das Fürſtenhaus von Württemberg?“ 

Ja, ihm weihſt Du auf's Neue 
Heut Liebe, Dank und Treue; 
Und jubelnd rufen's Deine Kinder aus: 
„Hoch lebe unſer edles Fürſtenhaus!“ 
Die Prausnitzer Bürgerwehr, oder: es muß 
auch ſelche Käutze geben. 

Nachdem die Brieger Bürgerwehr zwei Adreſſen, die eine, 
an das Miniſteriam, die andere an die Nationalperſammlung 
zu Berlin in der traurigen Schweidnitzer Angelegenheit ge 
fendet hatte mit der dringenden Bitte, es möge die ſtrengſte 
Unterſuchung Betreffs derſelben ſtaltfinden und ſolche Maß⸗ 
tegeln getroffen werden, daß die Wiederholung von derglei⸗ 
chen Grauelſcenen unmöglich werde, wurden dieſe Adreſſen 
in Abdruck den Bürge wehren der Städte Schleſiens zur 
Kenntnſß mitgetheilt. Es erh ſelt hierauf das Kommando 
der hieſigen Burger wehr folgendes der Veröffentlichung wer the 
Schreiben von den Führern der Bürgerwehr zu Prausnitz: 

Prausnitz, den 15. Auguſt 1848. Die Bürgerwehr 
zu Plausnitz bedauert ebenfalls den traurigen Vorfall zu 
Schweidnitz, iſt aber dennoch nicht Willens, dem Richter 
vorzugreifen. Auch iſt es unſerer unmaßgeblichen Anſicht 
ER nicht Sache der Natjonal⸗Verſammlung, ſondern 


Ye der ung, ſich über die Schweidnitzer Vorfälle 
Gewißheit eee die Schuldigen, gleichviel ob 
Bürger oder Soldaten zu beitragen. Brillen, legen Sie 


die Hand auf's Herz und ſtellen Sie ſich gelber die a 
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Erwiderung. 

Da es bei mir Senne ift, mich nicht in den unglei⸗ 
chen Kampf mit anonymen Berichterſtattern und Inſeraten⸗ 
anfertigern einzulaſſen, ſondern meine Kräfte für den Kampf 
gegen Grundſätze und deren Vertreter aufzuſparen, ſo be⸗ 
merke ich zur Widerlegung aller irrigen und lügenhaften, die 
letzten Breslauer Exceſſe betreffenden Artikel, daß ich ſo eben 
nachſtehendes Schreiben dem Magiſtrate zugeſtellt habe. 

Wit v. Dörring. 

a Woßhllöbticher Magiſtrat! 

Wenn ich mir gleich das Recht nicht nehmen laſſe, 
Breslau nach Gefallen zu betreten, ob I ich weder Des | 
mokrat noch Communiſt bin, fo halte ich ch dennoch ver: 
pflichtet, mich gegen den Vorwurf zu rechtfertigen, als ob 
ich abſichtlich durch mein Dahinkommen die Exceſſe gegen 
mich provocirkte. Zu dem Ende habe ich die Ehre, Einen 
Wohllöbl. Magiſtrat eben jo dringend als ergebenſt zu ers 
ſuchen, nachſtehende Thatſachen öffentlich zu atteſtiren, oder 
zu beſtreiten. 

1. Als ich am 3. Juni (nicht etwa durch Arbei⸗ 
ter, die haben mich noch nie und nirgends inſul⸗ 
tirt), ſendern durch wohl ekleideten Pöbel aus der Sta 
vertrieben wurde, folgte mir der Herr Bürgermeiſter Ba 
auf den Bahnhof und erklärte ſich bereit, durch alle ihm zu 
Gebote ſtehenden Mittel mich auf mein Verlangen wieder in 
die Stadt zurück zu führen, ein Anerbieten, meiden 18 ie 
diglich mit Rückſicht auf die Ruhe der Stadt zu es, 
jedoch unter dem Vorbehalte, daß mir, führten meine Ge⸗ 
ſchaͤfte mich wieder dahin, jeglicher Schuß zu Theil würde. 

2. Als ich am 6. Juni, nach vorhergegangener Anzeige, 
nach Breslau zum Wollmarkte ging, traf ich auf dem Bahn⸗ 
hofe Abgeordnete der Bürgerwehr und der Behörden, die 
mir erklärten, daß ſie zwar bereit ſeien zu meinem Schutze 
Alles zu thun, daß fie mich aber im Intereſſe der öffentli⸗ 
chen Ruhe dringend eiſuchten, die Stadt nicht zu betreten. 
Ein Wunſch, dem ich trotz der Dringlichkeit meiner Geſchäfte | 
alsbald Folge leiſtete. 

3. Unterm 20. Auguſt ſchrieb ich Einem Wohllöbl. 
Magiſtrat, daß einestheils die auf den 22ſten anberaumte 
Zuſammenkunft von Gutsbeſitzern, anderatheins Geſchafte 
beim Herrn Ober-Präſidenten meine Anmwefenbeit in Bres⸗ 
lau nöthig machten. Um allem Anſchein einer Provocatjon 
zu entgehen, bezog ich ein Privat⸗ Logis, welches ich am fol⸗ 
genden Tage nur auf das dringende Bikten des Herrn Timm 
verließ, der die Ehre feines Hotels durch meine gewaltſame 
Entfernung am 2. Juni mit Recht als gefährdet erachtete. 
Meine Abſicht war es, am nächſtfolgenden Tage wieder ab⸗ 
zureiſen, allein von Seiten des Inquiſitoriates wurden mir 


einfache Frage: 59 77 
welcher von den zwei Offizieren ſeine Schuldigkeit ge⸗ 
than habe, ob der, welcher in Berlin das Zeughaus 
berauben ließ, oder der, welcher die Feſtung Schweid⸗ 
nis dem Staate zu erhalten wußler 

Unſrer Anſicht nach wäre der in Schweidnitz wie auch 

mancher andere Skandal nicht vorgekommen, wenn der 

Herr Hauptmann v. Natzmer feine Pflicht erfüllt Hätte, 

Seien Sie nur gerecht und laſſen Sie die Schande de⸗ 

nen, die ſolches Unheil hervorrufen und bedauern Sie mit 

uns ſowohl den ruhigen Bürger wie jeden Soldaten, den 
ſeine Pflicht dazu zwingt, auf ſeine 9 9175 ſchießen zu 
müſſen. — Uebrigens iſt 6s die heiligſte Pflicht, eines je: 
den ordentlichen Bürgers gar keinen Skundal aufkommen 
zu laſſen, oder woht gar öffentliche Perſenen und Gebäude 
dem unzurechnungsfähigen Pöbel Stunden lang Preis zu 
geben, — In Betreff der Natlonat Verſammlung find wir 
der Meinung; daß es für den Staat viel beſſer wäre, 
wenn ſich die ganze Verſammlung vollkommen bewußt, 
endlich ihre Otliegenbriten erfüllen und nicht ſeiber dem 

Aufcuhr noch Nahrung geben möchten, wie es die Herren 

Rodbertus und v. Brig erſt kürzlich zur Genüge dargethn 

haben. — Ferner haben soir die Herren Abgeordneten zur 

Verfaſſung des Staats⸗Grund⸗Geſetzes und nicht zum Re⸗ 

gieren nach Berlin geſchickt, denn zum Regieren brauchen 

wir eine fo.g oße Verſammlung nicht, auch würden viele 

Mitglieder der Verſammlung zum Regieren, ibrer bes 

ſchränkten Kenntniſſe wegen, unfähig ſein. — Schließlich 

noch die ganz veſcheidenen Fragen an die Bürgerwehr zu 

Brieg: Warum ſolche Schmähungen Bean das Militär? 

Iſt denn der Soldat nicht auch Staatsbürger? Geſetzt, 

es käme mit einer auswärtigen Macht oder auch mit den 

Republikanern zum Kampfe, was doch beizes nicht außer 

der Möglichkeit liegt. Wer würde da zuerſt den Altsreißer 

ſpielen, der Bürger oder der Soldat? gonz gewiß der 

Bürger, und grade ſolche, die jetzt recht tüchtig ſchreien, 

würden dann ſagen, zum Todtſchießen iſt der Soldat gut 

genung. Wir werden lieber zu Hauſe bleiben und oben: 
drein noch Spektakel machen, denn die tollſten Schreier 
find gewöhmich die ſchlechtſten Macher. Wir wünſchen, 
daß ſich dieſes nicht auch bei der Brieger Bürgerwehr be⸗ 
ſtätigen möchte. 

Die Führer der Prausniger Bürgerwehr. 

(gez.) A. Exner. Weber Brite Roland. 


An ein hochlöbliches Kommando ö 

der Bürgerwehr zu Brieg. auch, daß 

unfrankirt. gere Entf 
Mit Beſtimmtheit kann man nun zwar annehmen, daß gen mich 


4. Von 


ein großer Theil der Bürger der Stadt Prausnitz eine ſolch 


t . 5 is 
theilt, es iſt jedoch ſchon betrübend genug, wenn die Führer 
ie baſtgen Barg ehr en Mach werte % find. 
Man möchte ſich brinahe wundern, daß na trauri⸗ 
gen Vorfall in Schweidnig noch bedauern. der ſe 
theilt die Natlonal⸗Verſammlung in Berlin nicht ihr t, 
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meraden ihr Leben, weil ſie meiner ſich annahmen; dieſe wa: Breslau, 20. Auguft. Sonntag den 3. September 
6, welche mich fortwährend mit dem wüſten Geſchrei: veranſtaltet Herr Kalinke, ein früheres Mitglied unſerer 4 85 e dj; 
> Sa gt ihn 6 t e den den t N . im er 2 12957 95 ec — 8 tralvereins finden bis auf Weiteres Mittwochs 
eulten, die dem ꝛc. Zöpfl fein. Gewehr entriſſen, mit ſche Matinse, wobei, weil es die unterſtützung einer hilfsbedürf⸗ Abend um halb 8 ; 
Se und Bajonnetten auf den Wagen eindrangen, ja agen Familie gilt, die beſten Kräfte unſerer Oper mitwir⸗ 90 uhr im Saale des Tempel⸗ 
Flintenſchüſſe 9 28 4 e 0 — an — a unſere Zeit ar Bene: gartens ſtatt. — Tagesordnung von Mittwoch den 
5. Wenn ich mich allerdings in die Küraſſierkaſerne zu und dergleichen ſein mag, ſo vereinigen och hier zwei . 11 j 
5 en verlangte und nur — — Willen in Ha urthaa e en 5 Nau 1 30. Auguſt: Berathung über die Gemeindeordnung. 
igte, ſo geſchah dieſes (wie das Herr Polizei-Präſident machen, einmal die ſich darbietende Gelegenheit, ſo beliebte 7 7 F 
917580 Shattrath Scharf Beicigen 2 5 nicht ewa um Künſtler wie Frau Küchenmeiſter und die Herren Kahle, | Sonntag den 3. Septbr. wird der chriſtkatholiſche 
Prawit und Rieger zu hören, andererſeits den fo oft ber Gottesdienſt hier Vorm. durch Prev, Wo gtherr, 


währten und doch niemals vergebens angeſprochenen Wohl⸗ 2 1 J 
thätigkeitsſinn der Bewohner Brestau’s von Nruem zu be⸗ Nachm. durch einen Kandidaten; in Trebnitz durch Preb. 
Wilhelm; in Bernſtadt durch Pred. Hofferichter 


w Wir glauben daher, daß es uur dieſer Erwäh⸗ 
nung bedarf, um zum Beſuch dieſer Matinée anzuregen. 
| und durch denfelben am 4. in Namslau geleitet. We 


. 


— — 


Die Sitzungen des konſtitutivnellen Een: 


zu provotiren (dazu waren meine Verletzungen zu ſchmerz⸗ 


„ſondern um die Schmach von Breslau's Bürgerwehr ’ 
zu entfernen, daß fie anftatt einen Wehrloſen zu ſchützen, 0 
ihn ſelbſt gewaltſam vertrieben und gemißbandelt habe. weiſen. 
Ein Paroli auf die 1 re 
aA 


” * 4 -. 0 
Lebens⸗ und Penſions⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft Janus in Hamburg. 
Mir einem Grundkapital von einer Million Mark Bauko 
übernimmt die genannte Geſellſchaft gegen jährlich, vierteljährlich oder monatlich zahlbare Prämien: Lebende, Ausſteuer⸗, Leibreuten⸗ und Sparlaſſen⸗Verſicherungen, 
Wittwen⸗ und Alters⸗Berſorgungen. Sieben Zehntel der Dividenden ei hatten die mit Anſpruch darauf Verſicherten. Nachſchüſſe werven nie verlangt. Für die Gefah⸗ 
ren, hervorgerufen durch den Bürgerwehrdienſt und durch die Cholera werden keine Extra⸗Prämien berechnet. — Die ungewißheit der nächſten Zukunft oder jevem Einzelnen 
kommende Gedanke an die Veränderlichkeit menſchlicher Schickſale werden unzweifelhaft einem Inſtſtute den günſtigſten Eingang bahnen, welches die Hinterlaſſenen verſorgt und vor 
Mangel ſchützt, dem erwerbsunfähigen Alter ein hierin kummerfreies Lebensende bereitet, und überhaupt jedem die Zeiten des Glücks auf die Zeiten möglichen Unglücks übertragen hilft. 
— Die Erfahrung lehrt es, daß in vielen, man kann ſagen, den meiſten Fällen, Erſparniſſe nie fo conſequent zurückgelegt werden, als wenn der Verfall einer Police dadurch ber 
dingt wird. — Anderſeits giebt es, beſonders für Nicht⸗Geſchäftsleute, bei dem ſchwankenden Cours von Papieren, und der oft jo trüglichen Sicherheit von Kapitals-Unterbringuns 
gen, gewiß bald keinen beruhigenderen Weg, ſich oder Anderen, deren Intereſſe zu wahren iſt, eine bleibende Revenue zu vergewiſſern, als die Belheiligung bei einer wie die Janus 
Geſellſchaft alle dergleichen Eventualitäten übernehmenden Anſtalt. — Durch die Verfügung des Miniſterii hat die Janus-Gefellihaft die Erlaubniß erhalten, mit preußiſchen Staats⸗ 
Angehörigen Verträge abzuſchließen, und fordern wir demgemäß zu recht zahlreicher Betheiligung hiermit auf. — Statuten und Proſpekte liegen bei den Herren Lübbert und 
Sohn in Breslau und Herrn Louis Kreißler in Liegnitz zur unentgetttichen Entgegennahme bereit. 


Hamburg, Auguſt 1848. Die Direktion des Janus. 


Theater⸗Nachricht. 

Mittwoch“ Wegen Unpäßtichkeit iſt Herr 
Devrient verhindert, zur beſtimmten Zeit 
einzutreffen, und kann deshalb das Gaſtſpiel 
erſt in den nächſten Tagen ftattfinden. 5ſte 
Abonnements⸗Vorſtellung. „Die Wi önche.“ 
Luſtſpiel in 3 Akten von Tenelli. Hierauf 
der te Akt aus der Oper „Die Stumme 
von Portici“, Muſik von Auber. Maſa⸗ 
niello, Herr Wild, als Gaſt. 

Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung unſerer Tochter Pauline 
mit dem Kantor und Schul⸗Kollegen Herrn 
Mann hierſelbſt zeigen wir ſtatt jeder beſon⸗ 
deren Me dung Verwandten und Freunden 
hierdurch ergebenſt an. 

Wohlau, den 27; Auguſt 1848. 

Der Juſliz-Kommiſſorius Weſtram u. Frau. 
Als — — Wie und e 
empfehlen ſi erwandten und Freunden: 
wie ee ee 

Mariane Mugdan, 
geb. Bernhard. 

Breslau, den 29. Auguſt 1848. 

Todes ⸗ Anzeige. 

Nach mehrwöchentlichen Leiden entriß mir 
der unerbittliche Tod geſtern Abend 11% u. 
meine innig geliebte Frau Marie, geborne 
Sturm, in dem Alter von 20 Jahren 28 Ta: 
gen, was ich Verwandten und Freunden, ſtatt 
jeder beſonderen Meldung, hiermit ergebenſt 


ige. d 

% uor erfolgte 

PR Aunferee) — dir 15 Schwieger⸗ 

und Großmutter, der Frau Karoline Mag⸗ 

nus, geb. Beckmann, im ſiebenzigſten Jahre 

ihres Alters, an Lungenlähmung und Herz⸗ 

beutelwaſſerſucht, zeigen wir — anſtatt jeder be⸗ 

ſonderen Meldung — Verwandten und Freun⸗ 
den hiermit ergebenſt an. 

Breslau, den 20. Auguſt 1848. 
Die Hinterbliebenen 


Todes ⸗ Anzeige. 

Heute früh 7 uhr ſtarb am Nervenſchlag 
meine geliebte Frau Emilie, geb. Schei⸗ 
der, in dem Alter von 20 Jahren 8 Monaten. 

Gleiwitz, den 28. Auguſt 1848. 

Eduard Schwürtz, Poſthalter. 
Todes ⸗ Anzeige, 

Den am 27. d. M., Abends 11 uhr, an 
Herzlähmung ſanft erfolgten Tod ihrer theu⸗ 
ren, unvergeßlichen Mutter, Schwiegermutter 
und Großmutter, der Frau Ernſtine, ver⸗ 
wittweten Majorin v. Wagenhoff, gebor⸗ 
nen v. Nimptſch, zu Schweidnitz, zeigt tief 
erſchüttert im Namen der Hinterbliebenen, 
ſtatt jeder beſonderen Meldung, ganz erge⸗ 
benſt an: C. von Wagenhoff, f 

. Hauptmann und Kompagnie⸗Chef 

im königl. 23. Inf.⸗Regt. 
Breslau, den 29, Auguſt 1848. 
Allgemeine öffentliche Ver- 
sammlung 
der schlesischen Gesellschaft für 
väterländische Cultur Mittwoch den 
30. August Abends 6 Uhr zur Erinnerung 
an Berzelius. t 
Herr Psofessor Dr. Duflos über Berze- 
lius als Chemiker. 

Alle Verehrer des grossen Mannes wer- 
den eingeladen zu erscheinen. 

Das Präsidium der schlesischen Gesell- 

schaft für vaterländische Cultur. 
Göppert, Bartsch, 

. Z. Präses. 2 Z. General-Sekret. 


Offener 1 
. achten d. . oder Oſtern 49, 


; Dankſagung. 

Als am 20. d. M. eine verheerende Feuers⸗ 
brunſt in wenigen Augenblicken mir den hei⸗ 
miſchen Heerd und meine ganze Ernte ver⸗ 
nichtete, fo habe ich es nur der greßten Anſtren⸗ 
gung und Umſicht meiner vielen lieben Freunde 
und Nachbarn zu verdanken, daß mir Vieles 
gerettet worden iſt. Dieſen und allen Denen, 
die, mir fremd, doch in dem Drange der Ge⸗ 


zu machen wußten, ſage ich den innigſten 

und wärmſten Dank. Möge der Allgü⸗ 

tige ſie vor gleichem Unglück bewahren! 
Ruppers dorf, den 25. Auguſt 1848. 

_____ 1 Baron ven Saurma. 
Durch alle Buchhandlungen ift zu haben, 

Breslau bei G. P. Aderholz (Ring: und 

Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53): 

| Zwei Kammern oder eine? 
Ein Votum aus der Provinz. 1½ Sgr. 

Ueber Simultanſchulen, ein 
Vortrag, gehalten in der Lehrerver⸗ 
ſammlung zu Glogau von Arnheim. 
1½ Sgr. 

Abänderung im Lehrplan der Gym⸗ 
naſien, bezweckende Wünſche von J. 
Udolph. 1½ Sgr. f 

(Verlag von C. Flemming.) 
Im Verlage von Nd. Samter in Kö⸗ 
nigsberg erſchienen und vorräthig in der Buch⸗ 
handlung von A. Schulz u. Comp. in 
Breslau, Altbüßerſtraße der. 10, an der 
W Sarrikat — 


Barrikaden⸗Lieder. 
Zwölf Gedichte 
von R. Gottſchall. 

Dieſe Gedichte, von dem Verfaſſer der 
„Cenſurflüchtlinge“, find bereits in der „Abend⸗ 
zeitung“, den „Jahreszeiten“, dem „Figaro“, 
dem „Kometen“, der „Voſſiſchen Zeitung“, 
der „National eitung“ u. a, aufs günſtigſte 
beurtheilt. 


Avis. 


Ein junges Madchen aus guter Familie, 


welche vier Jahre in einem reſp. Hauſe als 
Wirihſchafterin und Erzieherin der Kinder 
thätig war, mit den weiblichen Handarbeiten 
und der Kochkunſt Beſcheid weiß und beſtens 
empfoblen wird, wünſcht unter beſcheidenen 
Anſprüchen zu Michaelis ein derartiges Pla⸗ 
cement. Nähere Auskunft ertheilt auf fran⸗ 
kirte Briefe das Kommiſſions⸗ und Agentur 
Bureau von Alexander u. Comp., 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 12. 


Aus: Verkauf. 

Ein neben einem Ring⸗Eckhauſe gelegenes 
ganz maſſives Haus mit wohleingerichtetem 
Spezerei⸗ und Schnittwaren⸗Geſchaft, mit 5 
Stuben, 2 Nebenſtuben und Bodengewölbe, 
nebft einem halben Morgen Ackerland, 4 Klaf⸗ 
tern Jahresholz und 3 Bieren zu Patſchkau, 
iſt aus freier Hand mit oder ohne Waaren⸗ 
lager unter den ſolideſten Bedingungen ver⸗ 
änderungshalber bald zu verkaufen. Nähere 


Auskunft ertheilt der Gaſtwirth Herr Baz | 


ron in Patſchkau im Kreuz. 


Mit Gegenwärtigem erlauben wir uns die 


ergebene Anzeige, daß wir am hieſigen Platze 
eine Fournierſchneide⸗Maſchine errichtet haben, 
und, indem wir dieſelbe zum Schneiden aller 
Arten Fourniere beſtens empfehlen, bemerken 
wir zugleich, daß wir ſtets th 

den, bei ſtrengſter Reelität die billigften Preiſe 
zu ſtellen. 


Brandenburg a. d. Havel, 26. Aug. 1848. 
ne bed gol Heß u. Gmb 
10 Sgr. 


fahr mein Intereſſe fo ganz zu dim ihrigen 


emüht fein wer⸗ 


N Im Verlage von Bredull und Förſter in Gleiwit erfhien fo eben und iſt im 
Breslau und Oppeln durch die Buchhandlung Graß, Barth u. Comp., zu bezie⸗ 
hen (wie auch in allen anderen Buchhandlungen vorräthig), in Brieg bei Ziegler: 


Ein Wort über die Typhus⸗Epidemie 


| u 
oe im Pleſſer Kreiſe 

bis Ende Mai 848. 
Von den daſelbſt ſtationirt geweſenen Aerzten: 
Dr. Abarbanell, in Berlin. Or. Deutſch, in Nikolai. Dr. Heller, 
in Sagan. Dr. Holländer, in Berun. Dr. Ideler, in Berlin. Dr. Lorenz, 
in Waldenburg. Ur. Meyer, in Bremen. Moll, königl. Kreis⸗Wundarzte 
in Nikolai. Dr. Muche, in Pawlowitz. Pohl, Wundarzt erſter Kl. in Pleß. 
Semler, Wundarzt erſter Kl. in Breslau. Dr. Waldhaus, in Neumarkt. 
Preis 7 ½ Sgr. 


Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. 


Zur Verpachtung der Reſtauration auf dem Bahnhof zu Neiſſe haben wir einen Termin 
auf Montag den 25. September, Nachmittags 4 uhr, im Konferenzſaale auf 
dem Oberſchleſiſchen Eiſenhahnhofe hierſelbſt 

anberaumt. Jeder Bietende hat im Termin eine Kaution von 200 Rihl. baar oder in 
courſirenden Papieren für ſein Gebot zu beſtellen. 

Die Verpachtungs⸗Bedingungen können in Breslau in unſerem Direktorial⸗Bureau und 
in Neiſſe bei dem Bau⸗Aufſeher Herrn Müller eingeſehen werden. 

Breslau, den 27. Auguſt 1848. Das Direktorium. 


1 e emlapıma zur Zuber 8 
nladung zur Subſceription 
g f zu den diesjährigen 5 
1 Abonnements⸗Concerten im Wintergarten. 
5 Mittwochs⸗Abonnements⸗ Concerte, welche dieſes Jahr von der Breslauer Muſikgeſell⸗ 
1505 unter i . Fr 1 5 Fr? werden. 
onnements⸗Billets find in der Hof Muſikalien⸗Handlung der 
Bock, Schweidnitzer⸗Straße Nr. 8, und im Wintkrgarten, zu m Pe 
Ein Billet für Eine Perſon 2 Rt. — für Zwei Perfonen 3 Ril. — für Drei 
‘ — Ril. 20 Sgr. — für Vier Perſonen 4 * — und für — Perſon 
3 d a 
andes . esd — 
Patentirte amerikaniſche transportable 
excentriſche Mühlen. 

Dieſe wichtige Erfindung iſt, den Bedürfniſſen des Landes entſprechend, ſeither ſo ver« 
beſſert worden, daß ſie allen gerechten Anforderungen des reſp. Publikums Genüge zu lei⸗ 
triebes durch Erfindung eines höchſt einfachen und eben ſo ſinnreichen transportablen eiſer⸗ 
nen Pferdegelriebes fo ſehr vereinfacht, daß der allgemeinen Anwendung beſonders in waſ⸗ 
ſerarmen Gegenden nun kein Hinderniß mehr im Wege ſteht. Die Conſtruction des in 
Oeſterreich fo wie in Preußen und Sachſen privilegirten Pferdes oder Ochſenpöppels, ſucht, 


Sonntag den 1. Oktober d. beginnen die alljährlich ſtattfindenden Sonntags: und 
„ für 30 Sonntags- oder 30 Mitwochs⸗Concerte zu haben: 
ſten im Stande ift. Die Preiſe ſind der Zeit gemäß bedeutend ermäßigt, die Art des Be⸗ 
nach Ausſage der erſten Mechaniker, ſeines Gleichen im ganzen Gebiete der Technik, indem 


„ler bei der böchſt möglichſſen Einfachheit und dem geringmöglichſten Raum, die größtmög>- 


at beſitzt. 
en portofreien Anfragen wird prompte Erwiederun, il 
Wien, Leopoldſtadt, Auguſt 1848. pr 


Louis Leo⸗Wolf aus New⸗ Vork, privil, Inhaber. 


Eine Sendung feiner Mouſſeline de Laine⸗Roben a 3 und 4 Kthlr., echt 
re Bananen e . 
7 e Mailänder Glanz⸗ e, Barege⸗, Bat nnd 
Monſſeline⸗Noben empfing und offerirt zum Lecken Nene im 4 e 


Schweidnitzer⸗ und Zunkern Straßen⸗Ecke Nr. 50. 
Gardinen: und Möbel⸗Stoffe, Caſimir⸗Tiſchdecken u 4 Rthlr. in ſehr gro⸗ 


ßer Aus wahl. 1 
iebeln 


Meine ächten 


Harlemer Blumenzw 
d k nd- ire i Ihe laut gratis i end 
* 4 2 —— ommen 1 ——.— = 3 — gratis in Empfang zu nehmendem Kata⸗ 


Carl Friedr. Keitſch, 


in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


Termin | Junkerpftraße Nr. 18 If die dritte Gtage,, Große herrſchottiche Mopnüngen find 
mit einer Baareinnahme circa 8 600 peo Monat, Kurſus der fränzöſiſchen Sprache, beſtehend aus 3 Zimmern, 3 Alkoven, Küche, dem Haufe Nu ue rſtraße Nr. 
Rt, einen n oder une ſowohl für Anfänger als Genet ere. Näheres Altane ꝛc. zu vermiethen von Michaelis zu Michaelts zu billigen Preiſen zu ver⸗ 
verheiratheten Amtmann und Inspektor, der Friedrichsſtraße Nr. 5, drei Treppen. oder Weihnachten d. J. ab zu beziehen. miethen. Näheres iſt beim Haushälter und 

weiſet nach E. Böhm, Das Nähere iſt im Komptoir Parterre da⸗ Nr. 20 beim Juſtiz⸗Commiſſarius Fir 
£ . Nr. 13. fürs Höhere Schulfach geprüfter Lehrer.] ſelbſt zu erfahren. ſcher zu erfragen. 
£ PR) * * * 1 


* 


Subhaftationd- Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Bahnhofſtraße gelegenen, von Nr. 20 am 
Stadtgraben und Nr. 1 Vorwerksgaſſe abge⸗ 
trennten Grundſtücks, genannt zur Palme, 
welches dem Maurermeiſter 80.808 C art 
. W e , und auf 20,898 Rihlr. 
Spt. BT iſt, haben wir unter Aufhe⸗ 
des am September anſtehenden Ter⸗ 
ns einen neuen Termin auf 
er 9. Oktober d. J. Vormittags 
11 Uhr 
vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Fürſt in unſerm Parteienzimmer anberaumt. 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 24. Auguſt 1848. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Nothwen dige Subhaſtation. 

Die dem Lieutenant außer Dienſten und 
vormaligen Gutsbeſitzer Heinrich Ludwig 
Emil v. Kämpf und deſſen gefcicdenen 
Frau Anna v. Kämpf, geb. Kolbe, ge⸗ 
hörigen 
Sede an der Galmei⸗Grube Scharley, 

7 Kur an der Galmei⸗Grube Schoris, 
07 ‚Kur an der Galmei-Grube Trockenberg, 
61 7 Kur an der Galmei⸗Grube Keſſel, und 
17586 Kux an der Galmei⸗Grube Walthersſegen 
ſollen im Termine den 22. Februar 1849, 
Vormittags 10 Uhr in unſerem Terminszim⸗ 
mer ſubhaſtirt werden. 

Die neueften Gewähr: und Hypotheken⸗ 
ſcheine, ſowie die die Stelle der Taxe vertre— 
tenden Beſchreibungen find in unſerer Regi⸗ 
ſtratur einzuſehen. 

Tarnowitz, den 6. Juli 1848, 

Kön glich preußiſches Berg⸗Gericht von 

Oberſchleſien. 


Auktion. Am 1. Sept., Nachm. 2 Uhr, 
ſollen in den Werkſtätten der Niederſchleſiſch⸗ 
Märk. Eiſenbahn 80 Ctur. Schmiedeeiſen, 
20 Str. alte Schrauben, 4 Ctr. Nägel und 
2 5 Ctr. Roftftäbe, 60 Ctr. Gußeiſen, 

Ctr. alte Bahnſchienen und 1 Cir. Eiſen⸗ 
blech in kleineren Partien verſteigert werden. 
Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


- Antltions: Anzeige. 
Dienftag den 12. September, Nachmittags 
2 Uhr, ſollen hierſelbſt 
20 Str. 21 Pfd. theils Rothguß, theils 
Meſſing, 
221, Ctr. altes Blei und 
25 Str. 87 Pfd. altes Gußeiſen, beſtehend 
aus Röhren einer früheren Waſſer⸗ 
leitung, 
öffentlich an 128 Meiſibietenden gegen gleich 
baare Bezahlung verkauft werden. Kauflu⸗ 
ſtige werden erſucht, ſich um die genannte Zeit 
am Schloßberge der Hau feßung einzufinden. 
Glatz, den 28. Anguft 184 
In Bertreung: 
v. . Schweinis⸗ Ingenieurhauptmann. 


Feuerwerk. 


Da bis ſetzt 800 Billets entnommen ſind, 
fo findet das Feuerwerk ganz beſtimmt Mon⸗ 
tag den 4. September im Wintergarten ſtatt. 
Eintrittskarten 3 2¼ Sgr. werden nur noch 
bis Freitag Mittag in 25 ſchon beſtimmten 
Lokalen ausgegeben. Später gelöſte Billets, 
ſo wie an der Kaſſe, koſten 5 Sgr. 

Schwiegerling. 


Auf dem Weidendamm 


finden die Horn» Konzerte jeden Montag, 
Mittwoch und Sonnabend von dem Muſik⸗ 
chor der hachlöbl. 6. Artillerie-Brigade ftatt, 
wozu ergebenſt einladet: Schlenſog. 
Stepbansdorf bei Neumarkt. 
Sonntag den 3. September 


großes Militär Concert 


nfang gleich nach Ankunft des Extrazuges 
Nach beendetem Concert Ball. 
Concert⸗Entree A Perſon 2¼ Sgr. 
Ball⸗Entree für Herren 15 45 Damen frei. 
mann. 


Fürſtensgarten. 
Heute Mittwoch großes Militär⸗ 
Concert von der Kapelle der 575 l. kgl. 
Gten Jäger ⸗Abtheilung. Ziegler. 


orn⸗ 
Zur Erholung in Poöpelwitz heute 

Mittwoch gut beſetztes Trompeten⸗Con⸗ 
cert. Abends Waldbelenchtung und 
enerwerk. Entree für Herten 2¼ Sgr., 

amen 1 Sgr. 

Es ladet hierzu ergebenſt ein: 
Schröter. 


In Liebich's Garten, 


Dionnerſtag am 31. Auguft 
Großes Nachmittags: und 
Abend: Eoncert 
* . Theater⸗Kapelle mit 

rktem Orcheſter. 

Zur Aufführung kommt unter Anderem: 
Oie in Breslau noch nie gehörte Synphonie, 

von Gade. Op. 
und die Ouverture zur 8 „Euryanthe,“ 
von Weber. 

Ein Cand. ph el, der ſchon als Hauslehrer 
fungirt hat, wünſcht in 
placirt zu werden. 
unter L. M. poste restante 


ar Eigenſchaft 
en erbittet man 
Brieg. 


Druck und Verlag von Graf, Barıh und Comp. ann il 


"2166 


Eine gute Belohnung wird demjenigen zu- 
geſichert, welcher mir zu folgenden, heut aus 
meiner Wohnung entwendeten Gegenſtänden 
verhilft: 1) 1 Trauring, gravirt E. S. d. 
21. Auguſt 1830; 2) 1 goldner Ring mit 5 
weißen Steinen; 3) 1 goldenes großes Ohr⸗ 
gehänge mit ächten Rubinen; 4) I ächte 


Granatenkette, wo abwechſelnd Goldperlen |. 


darin ſind. Gleichzeitig wird vor deſſen An⸗ 
kauf gewarnt. 

Br slau, 28. Auguſt 1848. 

E. Schmauch, Schneidermeiſter, Ning 29. 

Eine junge Dame, welche deutſch und ran? 
zöſiſch ſpricht, auch in weiblichen Handarbei⸗ 
tes Unterricht ertheilen kann, und in einer 
Penſiens-Anſtalt durch 9 Jahre fungirt hat, 
wünscht von Micha ls ab ein Engagement 
als Bonne oder auch als Wirihſchafterin. — 
Hierauf Reflektirende wollen ihre Adreſſen an 
die Buchhandtung ven Rudolph Sonderop 
in Frauſtadt gefälligſt einſenden, welche die⸗ 
ſelben weiter befördern wird. 

Concurrenten haben aus nicht fern liegen⸗ 
der Abſicht in der Provinz zu verbreiten ge⸗ 
ſucht, daß ich mein ſeit 27 Jahren hierorts 
beſtehendes Schreibmaterial- und Zürn drequi⸗ 
ſiten⸗Geſchäft aufgegeben; dies iſt aber un 
richtig und unwahr, und beſteht vielmehr 
meine Fabrik noch nach wie vor fort. Dies 
zur geneigten Beachtung für meine lan jah⸗ 
rigen verehrten a 7 

F. F. W. Tietze, 

— debrücke Nr. 62. 
Heiraths⸗Geſuch. 
Ein Landwirth von 32 Jahren, aus an⸗ 

ſtändiger Famtlie und nicht unbemittelt, dem 
es wahrend ſeiner 16jährigen öfonomifchen 
Garıiere an Gelegenheit zur Wahl einer bra: 
ven Hausfrau gefehlt bat, ſucht auf dem jetzt 
anſcheinend nicht mehr ungewöhnlichen Wege 
der Oeffentlichkeit, da derſelbe ſich in Mittel: 
ſchleſien angekauft hat, eine Frau. Seinem 
Alter angemeſſene, achtungswerthe, gebildete 
und liebenswürdige junge Damen, die in einem 
häuslich ländlichen Leben ihr Glück ſuchen und 
mögl ft auch etwas Vermögen haben, wol: 
len unter der Adreſſe A B. poste restante 
Breslau ſich vertrauensvoll bis zum 15. Sep⸗ 
tember mittheilen und der Rrenafen Diskre⸗ 
tion wahrhaft gewiß ſein. 


In Folge der kühler werdenden Wit⸗ 
terung empfange ich von jetzt ab täglich 
um 12 Uhr größere Zuſendungen 


friſcher und vorzüglichſter 


Preßhefe 


und ein in den Stand geſetzt, zu ermä⸗ 
ſigtem Fabrikpreiſe meine gus wärtigen 
Niederlagen und Aufträge von 
Brennereien prompt mit haltbarer 
Waare zu befriedigen. 

Die Hauptuiederlage bei 


W. Schiff, 
Renſcheſtraße Nr. 58. 59. 
Ich bitte genau auf meine Firma zu ach 

ten, indem ſchon mehrfache nachtheilige Ber⸗ 
wechſelungen vorkamen. D O. 


NE rennen 
8 Nen K* Keek er 
7 
2 
7 


Für Kapitaliften.: 


5 Eine ſichere Hypothek von 10000 
855 Nthl. auf ein großartiges Mühl⸗ 


N 
2 


2 Drittel des Wertes und der Feuer: X | 
J kaſſe, foll entweder ganz oder ger $ 
AF theilt ſofort mit 1500 Ntbi. 
Verluſt cedirt werden. Nähe: $ 
res im Hotel zum weißen Adler, 
Zimmer 28, bei Striemer. 1 


2 
SENSK 8 A eis Keel A7 en 
1 * Eik EEE ww Riel Ne 22K Es 


ſchottiſche Vollheringe 


empfing in fehr ſchoͤner Qvalität und em⸗ 
pfiehlt in ganzen und getheilten Gebinden billigſt 


Carl Friedr. Keitſch, 


in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1 


Eine große Sendung bunter Sei⸗ 
denzeuge, ſowie beſonders ſchöner und 
glanzre cher ſchwarzer Moirees und 
italieniſcher Taffte offerire ich zu 
auffallend billigen P eiſen. 


Joſeph Prager, 


Ohlauerſtraße, au 


Verloren 
wurde vom Schießwerder bis auf die Ma⸗ 
thiasſtraße eine mit Perlen geſtickte Briefta⸗ 
ſche, enthaltend ein Lotterie⸗Loos Nr. 26611 
und mehrer Notizen, welche nur für den Ei⸗ 
gen hümer Werth haben. Der Finder dieſer 
Brieftaſche erhält Oderſtraße Nr. 5 beim 
Schloſſermeiſter Müller eine eee ne 
Belohnung. 


— /, @v. 


Schweizer⸗Haus. 


Wire Mittwoch den 30. Auguft: 


Sommer Nacht. 


Anf. Su. Entree: Herren 10, Damen 5 Sgr. 
Bei Höfchen find fünfzig Thaler am vo: 
rigen Sonnabend gefunden worden. Der recht: 
mäßige Eigenthümer kann ſich zur Empfang» 
nahme derſelben gegen Erſtattung der Koften 
melden: Schweidnitzerſtraße Nr. 42. 

Eine Sammlung Kupferſtiche it im Ganz | 
zen oder getheilt billig zu verkaufen: a 


bleiche Nr. 5 

Ein mit den beſten Zeugniſſen verſe⸗ 
hener geprüfter und. unverheiratheter Su: |, 
ſtiz-Aktuarius ſucht als ſolcher oder als 
Rechnungsführer, Sekretär ꝛc. bei einer 
Herrſchaft ein W Näheres 
unter der Adreſſe: B. N. 130. poste 
restante upp O, 8. bis zum 5. Sep⸗ 
tember d. J. | 


Eine junge Dame aus Sachfen, welche der 
franzöſiſchen Sprache mächtig iſt, wünſcht als 
Gouvernante bei kleinen Kindern, am liebſten 
in einer polniſchen Familie, ein Unterfommen | 
zu finden, Näheres über ihre Perfönlichkeit 
wird Herr Profeſſor Nöſſelt, Albrechtsſtr. 
Nr. 24, die Güte haben mitzutheilen. 


Zu den billigſten Preiſen wird fein weiß 
genäht und Namen in Wäſche geſtickt, pro 
Dutzend 6 bis 12 Sgr., Antenienſtr. Nr. 26 
par tirre rechts. 


Eine pharmaceutiſche Gehülfenſtelle wird 
zum 1. Oktober geſucht; Adreſſe: H. Maron 
poste restante ante Salzbrunn. 


Eine Retourmöbelfuhre von Berlin nach 
Liegnie wird vom 20. bis 27. September d. 
J. ab geſucht. Auskunft in Liegnitz bei Fuß, 
Rittergaſſe Nr. 199, und in Berlin, Köthner 
Straße Nr. 12, 1 Stiege h hoch, lines. 


"TS Gntöverkfauf, wegen Familienver⸗ 
hältniſſen, und zwar bei Gleiwitz gelegen, und 
ganz dicht an einer andern Stadt, mit über 
200 Morgen Areal, ſehr tragbarer Boden, 
Wieſen, ganz neuen maſſiven Gebäuden, des⸗ 
gleichen Wohnhaus mit 7 Zimmern ꝛc., Gar⸗ 
ten, Ausſicht nach den Karpathen, Kalkſtein⸗ 
bruch, 13 Stück Rindvieh, 4 Pferde ꝛc., lau⸗ 
demialfrei, iſt durch mich billig nachzuweiſen. 

Tralles, Meſſergaſſe Nr. 39. 
Ein gut erhaltenes Berliner Fortepiano 
mit 57¼ Oktaven iſt für 30 Rthl. zu verkau⸗ 
fen: Heiligegeiſtſtraße Nr. 1, im Hofe Nr. 8, 
1 Treppe hoch. 


Ein Mädchen, 


welches im Schneidern gut geübt iſt, wünſcht 
Beſchäftigung. Zu erfragen kleine Groſchen⸗ 
e Stiege 

Der Hauslad 
am Ringe Nr. 50 iſt Termin Michaelis zu 
vermiethen. Näheres in der Schnittwaaren⸗ 
Handlung daſelbſt. 


Ein kleiner brauner Wachtelhund mit 
weißer Bruſt, weißen Füßen und halber 
Fahne, beſonders an einem kleinen weißen 
Flecken auf dem Hintertheile kenntlich und 
auf den Namen Mylord hörend, iſt ver⸗ 
loren gegangen, um ſeine Rückgabe Ma⸗ 
gazinſtraße Nr. 5 vis-a-vis dem Ber⸗ 
liner Bahnhofe wird gebeten, vor feinem 
Ak aber hiermit gewarnt. 


Elegant möblirte Zimmer 


für Fremde bereit: Tauenzienſtraße Nr. 83 


2 (Tauenzienplatz⸗Ecke) bei Schul ge. 


Eine Wohnung von vier Stuben ꝛc., 
Stall auf 2 Pferde, iſt bald oder Michaelis 
E zu beziehen Agnesſtr 
5 . 


Zu vermiethen ift viethen it Tauenzicnplag Nr. 7 die — 7 


zweite und dritte Etagez das Nähere beim 
Haushäͤlter. 


S Nr. 4 a. 


ſind ſtets auf beliebige Zeit zu haben = 
| Safe 


Zn nene 1 uud, Ferm, Michaelis‘ 

eziehen: 

1 Mantlerſtraßt Nr. 9 mehrere kleine Woh⸗ 
a aus Stube, Alkove und Küche be. 

ſteh en 5 

2) Neumarkt Nr. 23 ein Verkaufstaden; 

3) Schmiedebrücke Nr. 40: a) die 1. Etage, 
aus 3 Stuben, Alkove, Küche und Beige“ 
laß beſtehend; d. eine kleine Wohnung in 
der 4. Etage; 

4) Graben Nr 31: a. eine kleine Wohnung 
25 terre; b. eine desgleichen in der Aen 

tage; 

5) Aubüßerftraße Nr. 3 die 1. Etage, aus 4 
Stuben, Alkove, Küche und Beigelaß be⸗ 
ftehend ; 

6) Kupferſchmiedeſtraße Nr. 46 die Bäckerei⸗ 
Gelegenheit; 

7) Ketzerberg Nr. 31 eine Wohnung in der 
1. Etage und eine desgl. in der 3. Etage, 
jede aus 2 Stuben, Küche und Beigelaß 
beſtehendz 

8) Baſteigaſſe Nr. 6 eine Tiſchlerwerkſtatt; 

9) Aitbüßerſtr. Nr. 44 eine kleine Wohnung. 
Sofort reſp. Term. Michaelis 

zu beziehen: 

1) Kupferſchmiedeſtraße Nr. 46 die 2. und 3. 
Etage, jede aus 3 Stuben, 2 Alkoven, 
Küche und Beigelaß beftehend; 

2) ufergaſſe Nr. 28 mehre kleine Wohnungen; 

3) Schmiedebrücke Nr. 40 die 3. Etage, aus 
3 Stuben, Alkove, Küche und Beigelaf 
beſtehend; 

4) Ufergaffe Nr. 42 2 kleine Wohnungen; 

5) Altbüßerſtraße Nr. 3 die 2. Etage, aus 
4 Stuben, Alkove, Küche und Beigelaß 
beſtehend; 

6) Neue Gaſſe Nr. 8: a. mehre kleine Woh⸗ 
nungen; b. eine Feuerwerkſtatt; e) eine 
Waarenremiſe; d. ein Pferdeſtall. 

Adminiſtrator Kuſche, 

Altbüßerſtraße Nr. 47. 

Eine gut möblirte Stube nebft Kübfnet iſt 

ſofort zu vermiethen und zu beziehen Domi⸗ 

nifanerplag 9 Nr. 2 im im erſten Stock. 

Zu vermietben. 

Ein ſchön und geräumiges Vorderzimmer 

mit verſchließbarem Entree, im erſten Stock, 

iſt ſogleich zu vermiethen neue Schweidniger 


Eine Wohnung 
zweiter Etage iſt für 80 Rthlr. jährlich zu 
vermiethen durch den Herrn Commiſſionair 
Selbſtherr, Herrenſtraße Rr. 20. 


Au 2 Michaelis 
Ohlauerſtraße Nr. 43, 
billig 


iſt die 2te Etage 
ganz oder nach Belieben getheilt, 
zu vermiethen. 


Das herrſchaftliche Brau⸗Urbar in Biſch⸗ 
witz a/ W., ½ Meilen von Breslau, iſt pacht⸗ 
los. Darauf reflektirende Brauer erſehen die 
Pachtbedingungen bei dem Wirthſchaftsamt 
daſelbſt. Die Nähe der Stadt kann einem 
in ſeinem Fach erfahrenen Brauer große Vor⸗ 
theile bringen. 

In dem an der Sandkirche Nr. 2 bele 
nen Haufe iſt eine herrſchaftliche N 
nebſt Stallung und Wägenremife zu vermies 
then und Michaelis d. J. zu beziehen. Ni: 
heres iſt Mühlgaſſe Nr. 22 zwei Treppen 
hoch links zu erfragen. 


Angekommene Fremde in Zertlig’s Hotel. 

Gutsbeſ. Hine a. Kunzendorf. Gutsbeſ. 
Rudolph a. Neuſtädtel. Gutsbeſ Baron v. 
Seidlig a. Conſtadt. Gutsbeſ. Graf Szem⸗ 
beck a Krakau. Hauptm. v Prittwitz a. Ko⸗ 
ſel. Oberamtm. Kreuſel a. Hermsdorf. Kfm. 
Breslauer a. Brieg. Kaufm. Richter a. Ber⸗ 
lin. Kaufm. Steiner a. Frankfurt a. d. O. 
Kaum. Kurz a. Düſſeldorf. Oesch ⸗Aſſeſſor 
Raabe a. Magdeburg. 


Breslauer Getreide⸗Preiſe 


— am 20, Auguſt. 

Sorte: bene mittle gering 
Weizen, weißer 70 g 67 Sg. 64 ©. Sg. 
Weizen, geiber 6 „ 64 „ 61 „ 

ET 28. % 8 % 0 

REKEN. A Nen E20 

D 18% i, 1% 


Breslau, den 29. Auguſt. 


(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld und Fonds ⸗Courſe: 
Kaiſerliche Dukaten 96 % 


D 96 % Br. 
Polniſches Courant 94 4 Gld. 
Schuld ⸗Scheine per 100 Nil. 3¼ % 
971, Br., neue 3 ½ % 78% Br, 

Inn 4% 92% Br, 3% 81½, Br. 
89 Gid. — a 
ſchleſiſche Kit. A 3/ % 90 / Br., Lite. B 
Niederſchleſiſch⸗ „Märtiſche 35 „ 70 Br. 
| Wilhelms Nordbahn 43½ Br. 


Berlin, den 


W ll Eiſenbahn⸗ Aktien: 
— ee ſche 4% 

% 70 Br, Prior. 4% 82 Br., Prior. 5% 63 / Br., Ser. lil. 5% 90 Br. Oberſchleſt⸗ 
Br. 


u. Br., Prior. 4 10 % 9% Br. 
ſche Lal. A 3" 20% 91%, Br., Lit. B 903, 

bez. Poſen⸗Stargard 41 77% u. 67 bez. 
helms⸗Nordbahn 4% 42% a 3, bez. u. Br. 
E 3 74% wen. bez. 
E Pofener Pfandbriefe 4% Mb 
113 Br. Louied’or 112% bez. WVolnifi 


Staate ſind abgebrochen. 


1 


7471. Br. 
Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Nil. 3% 


Greslau-Schweidnit⸗ Freiburger 4% 87 ½ Br. 
Köln: Mindener 3 % 70 % Br. 


u. Br. 
Gld., neue 3½ 9 
Pfandbriefe 4 — 5 neue 


e ben * 
Die Unterhandlungen wegen neee der 1 Silbe al vi en 


Holländiſche Rand⸗ 
Br. Friedrichsd'or 1137 Br. Louisd'or 
Oeſterreichiſche Banknoten 95 Br. Staate⸗ 
Großberzoglich Poſener ba Di 46 
1 N 
Alte polniſche Pfandbriefe 4% 8 Sid, Re 
D ers 
Krakaus Oberſchleſiſche 42% Br. 
Friedrich: 


90 / Br. 


28. Anguſt. 
Köln⸗Mindener 3% 751% à ' bez. 
43 % bez. Ni,derſchleſtiche 37 


Rheiniſche 53 ½ bez., Prior. 4% 681. 
— Quittungs⸗ Bogen: Friedrih- Wil: 
onds⸗ und Geld⸗Sorten: Staats- 


73% 4 Pr 


mein 0 


eehandlungs⸗Prämien⸗Scheine a 50 Rtt, x 


| 


